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Was können wir von unſeren feinden
lernen?

Oder ſollten wir das nicht? Gerade die Feinde ſind oft
die beſten Lehrmeiſter. Haben ſie doch auch von uns gelernt,
warum alſo nicht auch wir von ihnen? Sie haben von uns
z. B. das Kkiegführen gelernt. Verdammt haben ſie zwar den
preußiſchen Militarismus bis in den Abgrund der Hölle, aber
haben ihn alle nachgemacht. Soweit das nämlich möglich iſt.
Den Geiſt, der ſich darin ausſpricht, den Geiſt unbedingten Ge-
horſams, feſter Manneszucht, treuer Pflichterfüllung, den können
ſie freilich nicht nachmachen, ebenſo wenig, wie, nach Bismarcks
Wort, den preußiſchen Leutnant. Auf den haben wir ein
Patent. Auch das durch den Krieg notwendig gewordene Er-
nährungsſyſtem, das einſt ſo verhöhnte, haben die Feinde von
uns übernommen, und ſo noch manches andere.

Aber auch ſie können uns in manchem ein Vorbild ſein

Zuerſt in dem ſtarken Nationalgefühl, das ſie
auszeichnet. Der Franzoſe iſt ſtets und unter allen Umſtänden
Franzoſe, der Engländer Engländer. Von dem öerſtiegenen
Weltbürgertum, das dem Deutſchen noch aus der Zeit anklebt,
wo er noch kein Vaterland hatte, und das uns aus Furcht, den
Feinden unrecht zu tun, blind macht gegen unſer eigenes Wohl,
wiſſen dieſe Ein geſunder Egoismus zeichnet ſie aus,
der ſich bei den Jtaliener ſogar zu einem „heiligen Egoismus“
ſteigert. Sie fragen den Teufel danach, ob eine ihrer Taten
vor dem Gerichtshof ſtrenger menſchlicher Moral oder des Völ-
kerrechts beſtehen kann, ſondern nur, ob ſie ihnen nützt.
Damit iſt nicht geſagt, daß wir ihnen in allen ſo zahlreichen
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ſichtsloſer die deutſchen Jntereſſen verfolgen.
Bei uns heißt es z. B., wir können von den Feinden keine
Kriegsentſchädigung verlangen, denn wovon ſollen ſie denn be-

zahlen! Ob ſich wohl im umgekehrten Falle die
Feinde darüber die Köpfe zerbrechen würden?
Seht zu, wo ihr ſie herkriegt, würden ſie ſagen, das iſt eure
Sache. Hatten ſie doch ſchon Pläne ausgeheckt, wie ſie uns aus-
ſaugen und verſklaven wollten. Das Hemd vom Leibe und
den letzten Pfennig aus der Taſche würden ſie uns ohne Er

Da ſollten wir uns die leidige deutſche
Der Krieg iſt ein

barmen nehmen.
Sentimentalität abgewöhnen. g9
hartes Handwerk, und das Friedenſchließen ſollte es
auch ſein, denn es ergibt ſich aus jenem, iſt nur ſein Abſchluß.

Ferner ſind uns die Feinde ein Vorbild in ihrer geiſti-
gen Elaſtizität. Trotz zahlloſer Niederlagen und Ent-
täuſchungen pflanzen ſie immer wieder die Fahne der Hoffnung
auf und zweifeln nicht an ihrem endlichen Siege. Mit tapferem
Mute ertragen ſie alles Mißgeſchick, alle Not, unter der auch
ſie leiden. Solche Jammerbriefe, wie unſere Frauen ſie leider
zum Gaudium der Feinde an die Front geſchickt haben, wo ſie
in deren Hände gefallen ſind, ſind ihrerſeits nicht bekannt ge-
worden. Man ſpreche nur mit den Gefangenen. Da iſt, wenig-
ſtens unter den Franzoſen und beſonders Engländern keiner
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der nicht felſenfeſt überzeugt wäre, daß der
Deutſche zuletzt doch zu Kreuze kriechen muß.
Und wieviel Zweifel und Kleinmut auf unſerer Seite! Wie
ſähe es vollends aus, wenn die Partie umgekehrt ſtände, und
die Feinde hätten einen großen Teil unſeres Gebietes im
Beſitz, und hunderte unſerer Städte und Dörfer wären zerſtört!
Man wagt dieſen Gedanken nicht auszudenken.

Wir haben in früherer Zeit ſo viel die Fehler unſerer
Gegner nachgeahmt, darum laßt uns jetzt auch von ihren
Tugenden lernen!

Zur Friedensfrage.
Die Friedensverhandlungen.

BVreſt-Litowsk, 30. Januar. Heute vormittag fand
unter Vorſitz des türkiſchen Großveſirs eine Vollſitzung ſtatt.
Trotzki erklätte, daß die ruſſiſche Delegation durch 2 Mitglie-
der der ukrainiſcheen Volksrepublik verſtärkt ſei. Jn der
Ukraine befänden ſich das ganze Vergwerksgebiet von Jeka-
terinoslaw und die Gouvernements von Jekaterinslaw,
Charkow und Poltawa voll in der Gewalt der ukraini-
ſchen Sowjets. Jn dem übrigen Teil der Ukraine gehe der Ein
fluß der Kiewer Rada ſtändig zurück. Ein Friedensſchluß mit
deren Delegierten würde von der ruſſiſchen Regierung nicht an
erkannt werden. Auch müßten alle Abkommen mit der Ukraine
von der Regierung der föderativen Republik Rußlands beſtätigt
werden.

Staatsſekretär von Kühlmann erklärte im Namen der
Verbündeten, man müſſe wohl das Eintreffen der Kiewer Dele-
gierten abwarten und bis dahin die Beratungen aufſchieben.
Die Rechte der unabhängigen Republik Ukraine ſcheinen nicht
in Frage geſtellt, aber ihre Ausübung von 2 konkurrierenden
Gewalten beanſprucht zu werden. Trotzki erwiderte, das
Auftreten der ukrainiſchen Sowjets hätte für die ruſſiſche Delega-
tion die Lage geändert. Der Kampf zwiſchen der Rada und den
Sowjets werde darüber entſcheiden, welche der beiden Körper-
ſchaften über die Wünſche der ukrainiſchen Volksrepublik zu be
ſtimmen habe. Graf Czernin ſchloß ſich Kühlmanns An-
ſicht an und empfahl die Fortſetzung der Kommiſſionsbera-
tungen über territoriale Fragen. Nach Zuſtimmung Trotzkis
und Talaat VPaſchas wurde entſprechend beſchloſſen.

Zur Friedensfrage.

Die „Köln. Ztg.“ erklärt an leitender Stelle unter der
leberſchrift „Der Worte ſind genug gewechſelt mit bezug auf
ie Wiederaufnahme der deutſch- ruſſiſchen

Verhandlungen „Trotzkis Verhandlungsweiſe iſt eine
gefährliche Phantaſterei und Taktik. wie ihm auch eine unbefan-
gene Stimme, das führende Blatt der däniſchen Sozialdemokra-
tie, warnend zugerufen hat. Wenn er trotzdem dieſen Weg, der
nicht zum Frieden mit uns führen kann, weitergeht, ſo muß er
damit rechnen, daß er über kurz oder lang einer kharen An-
frage gegenüberſteht, welcher er nicht aus weichen kann,
und die ihm im Hinblick auf die verworrene politiſche Lage ſei-
nes Landes und unſicherem Machtſtand ſeiner Partei ſehr pein-
lich ſein muß. Auch die deutſche Geduld die wir
bisher im Bewußtſein der deutſchen Kraft geübt haben, hat
ihre Grenzen.“

Eſthland und Livland ſtellen ſich unter deutſchen Schutz.
Stockholm, 29. Januar. Laut „Stockh. Tid.“ überreichte

geſtern eine Abordnung beſtehend aus drei angeſehenen
Mitgliedern der Ritterſchaft Eſthlands und Livlands
dem Vertreter der Bolſchewikiregierung in Stockholm Vorov s-
ky eine Kundgebung, in der mitgeteilt wird, daß die
Ritterſchaft vor Livland und Eſthland die verfaſſungs-
mäßige Vertretung des Landes bildet und hiermit in
ihr Recht eintreten, mit anderen Ländern Abkommen jeder Art
zu treſſen. Zum Schluß heißt es in der Kundgebung: Die wie-
derholten Uebergriffe der geſtürzten Selbſtherrſchermacht und die
zahlreichen Uebergriffe gegen die Geſetze des Landes, die von
der rupublikaniſchen Regierung Rußlands zugelaſſen
wurden, haben das Land in eine ver zweifelte Lage ge-
bracht und ihm die Möglichkeit genommen, ſein ſtaatliches Da-
ſein zu feſtigen. Die Vertreter des Landes ſind ſomit gezwun-
gen, ſich nach Schutz außerhalb der Landesgrenzen umzu-
ſehen und dort Garantien für Geſetz und Recht zu ſuchen. Daher
hat die Ritterſchaft von Livland und Eſthland beſchloſſen, das
Deutſche Reich um Schutz zu bitten. Sie will die Vertre-
ter der ruſſiſchen Regierung davon zur ſelben Zeit in Kenntnis
ſetzen, wie dieſer Beschluß der deutſchen Regie
rung übermittelt wird.

Del

Rücktritt der ukrainiſchen Rada?

Die P. T. A. meldet: Die Fraktion der
Revolutionäre der L Sozialinken hat aus Kiew die Mel
dung erhalten, daß das Generalſekretariatder ukrai-
niſchen Rada zurückgetreten iſt. Das neue Sekreta-
riat wird aus Vertretern der revolutionären Linken und der
Bolſchewiki gebildet werden. Jn Verbindung mit dem Rück
tritt des Generalſekretariats werden auch die Vertreter der Rada
in BreſtLitowsk durch andere erſetzt werden. (Die Beſtä
tigung dieſer Meldung wird abzuwarten ſein.)

Dom Krieg und frieden,
Aus dem ſten

Eine Friedensreſolution der aufgelöften Nationalverſammlung.

Baſel, 29. Janura. Wie „Havas“ aus Petersburg meldet,
hat die Nationalverſammlung vor ihrer Auflöſung eine Frie
densreſolution gefaßt, in der es u. a. heißt: Die konſti-
tuierende Verſammlung bekundet den unerſchütterlichen
Willen, im ganzen ruſſiſchen Volke dem Krieg ein Ende zu
machen und einen gerechten und allgemeinen Frieden zu ſchlie-
ßen. Sie richtet an alle mit Rußland verbündeten Mächte den
Vorſchlag, gemeinſam die genauen Grundlagen eines für alle
kriegführenden Länder annehmbaren demokratiſchen Friedens
feſtzuſetzen. Die Nationalverſammlung drückt im Namen der
Völker Rußlands ihr Bedauern aus, daß die in Verſtändigung
mit den verbündeten Demokraten eingeleiteten Verhandlungen
mit Deutſchland den Charakter von Sonderfriedensverhandlun
gen angenommen haben. Sie hält den vereinbarten Waffen-
ſtillſtand aufrecht, und ſie verſpricht im Namen der Völker der
ruſſiſchen Bundesrepublik die Fortſetzung der Ver
handlungen mit den feindlichen Mächten, in dem Beſtre
ben, die Jntereſſen Rußlands zu verteidigen und gemäß dem
Willen der Nation einen demokrati,ſchen Frieden zv
erwirken.

Der Zerfall des ruſſiſchen Heeres.

Die ruſſiſche Preſſe veröffentlicht ein Telegramm des Ge
nerals Bentſch Bruyewitſch, Stabschef des Oberkom-
mandos, das wörtlich lautet: „Vollkommene Machtloſigkeit.
Viele Frontteile ſind entblößt Auf der Weſtfront kommen auf
den Werft nur 160 Bajonette. Die Reſerven löſen die Ka-
meraden in den Schützengräben nicht ab. Eine ungeheure Zahl
erfahrener militäriſcher Vorgeſetzer iſt bei den Wahlen ausge-
ſchieden. Der jetzige Zuſtand an Stäben iſt ohne Erfahrung.
Stab und Behörden werden in Kürze zu arbeiten auf-
hören da niemand mehr arbeiten kann. Generalſtabsoſſiziere
ſind nicht vorhanden. Die Arbeitsbedingungen in den Stäben
ſind entſetzlich. Wirtſchaftlich herrſcht vollkommene Auf-
löſung. Die Ausbildung und Ordnung der Truppen iſt nichts
wert. Ordnung im Heere gibt es nicht mehr. Befehle werden
nicht ausgeführt und Derſertationen finden maſſen-
haft ſtatt. Beurlaubte kehren nicht zurück. Der Zuſammen
hang iſt an vielen Stellen zerriſſen, der Beſtand an Pferden faſt
vernichtet. Die Befeſtigungen der Stellungen ſind zerfallen.
Die Drahthinderniſſe ſind zur Erleichterung der Verbrüderung
und des Handels entfernt. Einen Angriff des Feindes aus-
zuhalten, iſt unmöglich. Die einzige Rettung des Heeres iſt
der Rückzug hinter natürliche Grenzen.“

Die ruſſiſiche Zeitung „Rjetſch“ verurteilt die Reden Le
nin s in dem Kongreß der Räte, die auf die Jnſtinkte der dunk-
len Maſſen rechnen und Anarchie und Vernichtung der Kultur
als Erfolge des Arbeiterkampfes preiſen.

Mehrere Tauſend Volſchewiki gefangen, 8000 Tote.

Petersburg, 29. Januar. Jn der Nähe von Nikolajenm
entbrannte zwiſchen Koſaken und Bolſchewiki eine neue
Schlacht. Jn Brailow und Kozietyn hatten die Bolſchec
wiki eine Schlappe. Die Ukrainer haben Kereſton beſetzt.
Jn Jekaterinoſlaw dauert der Kampf ſchon den fünften Tag
zwiſchen den VBolſchewiki und Ukrainern. Die Ukrainer
haben die Oberhand. Das Witeleſki-Regiment ſtreckte die
Waffen und will gegen Kaledin nicht kämpfen. Charkow
iſt von Süden und Weſten abgeſchnitten. Die Ukrainer beſetzten
auch Nikolajew. Die ruſſiſchen Truppen, die die Waffen geſtreckt
haben, dürfen die Ukraine verlaſſen.

Auch in Jrkutska wurden die Bolſchewiki geſchlagen
Die Garniſon machte mehrere Tauſend Maximaliſten zu Ge
fangenen. Die Zahl der Toten ſoll 8000 betragen!

Koſaken gegen Kaledin.

Petersburg, 27. Januar. T-A.) Zwanzig Ko
ſakenregimenter erhoben ſich gegen Kaledin un W
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beſchloſſen, die geſamte Gewalt in der Don gegend an ſich zu
ißen. Sie bemächtigten ſich der Bahnhöfe Zwerewo und

aja und nahmen 18 Mitglieder won Militärorganen feſt.
Die Volſchewiti erwarten fürchterliche Kämpfe.

Vetersburg, 29. Januar. Der oberſte Heerführer der
cineren Frent, General Ann o new, hat den Heerführer der
Neun d arme e frigerhe Aufforderung übermittelt: 1. Vahn-
ſtrecle über Mogient ift überlaftet, ſchickt die Truppen über Bri

an. Schädt ſofort drei Regimenter nach Pe
tersburg. 2. Senhet ein EifenbuhnBataillon.

3. Schickt vrn der Front alles zurück, was ihr zurückziehen
önnt, uns ſtehen fürchterliche Kämpfe bevor.

Die Kadetten wollen eine eigene Armee orgamifieren.
Bafel, 30. Januar. Der ſchweiz. Preßtel. meldet Der Mili

zärrat der Kadettenpartei hat den General Ale x ejew
erſucht, eine Armee zur Verteidigung der Nation all
ver ſammlung zu bilden.

Räumung von Türkiſch-Armenien
Baſel, 30. Januar. Die Ruſſ. Pr. Korr. meldet: Sämt

äche der Petersburger Garnifon angehörenden Soldaten arme
niſch er Nationalität ſollen nach Türkiſch-Armenien abtrans-7 Lloyd Georgeportiert werden. Die maximaliſtiſche Regierung beabfichtfigt,
die ruſſiſchen Truppen aus Türkiſch-Armenien zurück
zuziehen.

Entente- Diplomaten in Petersburg.
Haag, 30. Januar. Jm engliſchen U nterhauſe ſagte

den „Times“ zuſolge der Miniſter des Aeußeren, B alfour,
auf eine Anfrage, daß die diplomatiſchen Vertreter
Frankreichs und der Vereinigten Staaten ſich
noch in Petersburg befinden, jedoch zu der ruſſiſchen Re
gierung keinerlei Beziehungen unterhalten.

Gegen die Bildung nationaler Truppenformationen.
Stockholm, 29. Januar. Das eſthniſche Büro in Stock-

tolm teilt dem Vertreter des W. T. B. mit: Beinahe alle
nationalen Truppenteile haben gegen das maxi-
maliſtiſche Verbot der Bildung nativnaler Ar
meen proteſtiert. Ein lehtiſches Regiment hat den
ukrainiſchen Militärkongreß der Norbfront, welcher mit Wahl
vorbereitungen zur konſtituterenden Verfammlung der Ukraine
beſchäftigt war, zerſprengt. Die ukrainiſche Delega-
tion ber Nordfront wandte ſich an die eſth niſchen Truppen
mit der Anfrage, vb die Efthen unter irgenbwelchen Umſtän-
den gegen die Ukrainer vorgehen würden. Die Delke-
gation erhielt den Beſcheid, daß die eſthniſchen Truppen unter
keinen Umſtänden gegen die Ukrainer vorgehen werden.

Die Zuſtände in Finland.
Stockholm, 80. Januar. Nordfinland und die öſtlichen

Landesteile befinden ſich in den Händen der bürgerlichen
Garde. Jn mehreren Städten Nordſinlands ſowie in dem
Kriegshafen Waſa wurde die geſamte ruſſiſche Gar-
niſon gefangen genommen. Die Bewaffnung der Bür-
gerſchaft und der Landbevölkerung macht Fortſchritte.

Kopenhagen „30. Januar. Der Sonderberichterſtatter des
„Berlingske Tidende“ hatte in Helſingfors mit dem
neuen ſozialdemokratiſchen Miniſterpräſidenten Manner
eine Unterredung, in der dieſer erklärte, das Programm Fin-
Jands ſei, mit allen Nachbarn, Skandinavien ſowohl wie Ruß-
Iand, freundſchaftkiche Beziehungen zu unterhalten unter
veſtimmter Wahrung der Freiheit und Selbſtändigkeit Fin
kands. Die Lebensmittel frage ſei ſehr ſchwierig, man
hoffe aber auf Hilfe aus Rußland. Ebenſo ſei man
dankbar für die Hilfe aus Schweden, Dänemark und Nor
wegen. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen
Heokſingſors und Petersburg ſei unterbrvchen.

Rückkehr deutſcher Koloniſten aus Sibirien.
Wien, 30. Januar. Seit Oktober beginnen die aus den

ſüd ruſſiſchen deutſchen Kolonien vertriebenen
deutſchen Koloniſten, die während des zariſtiſchen Regimes
nach Sibirien verſchleppt worden waren wieder zurück
zukehren. Die Vertriebenen finden zumriſt ihre Wirt
ſchaften geplündert und oft vernichtet vor. Einige Knlo-
nien ſind jedoch erhalten geblieben, ſo die Kolonie Serata
in Beſſarabien. Unter den dentſchen Koloniſten herrſcht
große Not.

Japan und Amerika in Wladiwoſtok.
Baſel, 90. Januar. Morning Poſt“ meldet aus

Wladiwoſtok: Die im Hafen liegenden japaniſchen
Kreuzer haben. Matroſen ausgeſchifft, die das japa-
niſche Konſulat und mehrere japaniſche Nicherlaffungen be
ſetzten. Zur wirtſchaftlichen Erſchließung Ofſtaſiens iſt in
Tokio unter Leitung der japaniſchen Stantsbank eine oſt
aſiatiſche Handelsbank gegründet worden.

Genf, 30. Januar. Der Pariſer „Herald“ meldet aus
New York: Jn den Hafen Wladiwoſtok ſind vier ame-
rikaniſche Kriegsſchiffe eingelaufen.

Aus dem eſten
Ein Smnuntiges Programm.

Haag, 30. Januar. Am Schluſſe einer Rede des Gene

Die ervberten dent

gegeben werden. Dieſe Anſicht, davon bin i
wird von der großen Maſſe der jungen Nationen, die die Do
minions bilden, geteilt. Dieſe haben keine militäriſchen Ziele
oder irgendwelchen militäriſchen Ehrgeiz. Jhr Ziel iſt ausſchließz-
lich ein friedliches.
ien genommen und ihrer Mitwirkung iſt es in der Hauptſache zu
danken, daß das deutſche Kolonialreich ver nächtet
und ſomit der Ausdehnung des deutſchen Militarismnus auf der

Antragfſteller hätten ihre Anträge vor Eintritt in die Be

terns der Maſchinengewehre deutlicher als gewöhnlich und nur
die fortdauernde Tätigkeit der engliſchen Flieger, die mit den
Angreifern KKämpften, veranlaßte Pauſen von wechſelnder
Dauer. Dann brach das Feuer wieder von neuem aus, wenn

London, 29. Januar. (Reuter.) Amtlich wird

tragen 14 Männer, 17 Frauen und 16 Kinder tot, 93 Männer,
59 Frauen und 17 Kinder verwundet.

Die militäriſchen Führer der Entente in Verfſailles.
Paris, 30. Januar. Wie die Blätter melden, ſind Llwyd

George, Perſhing, Douglas Haig, Cadorna,
Orlando und mehrere franzöſiſche Generale in Verſailles an
gekommen. Der Kriegsrat der Alliierten wird im Saale
des Hotels „Trianon“ ſtattfinden.
ten geſtern eine vorbereitende Verſammlung ab. Der Kriegsrat
tagt heute offiziell unter dem Vorſitze Clemenceaus.

Verſnill 30. Januar. Gavas.) Clemenmeau,
Lloyd George und Orlando traten heute vormittag
zur Konferen zder Vertreter der Alliierten zuſammen, die ſich
bis 11,45 Uhr ausdehnte. Am Nachmittag wird eine
Vollſitzung ſtattfinden, die abgeſehen von Clemenceau,

und Orlando die
Frankreichs, Englands, Jtaliens und Ame-rikas vereinigen wird. Bemerkenswert erſcheint, daß an
der Kriegsziel- Konferenz Amerika ſichvſtentativ nicht
beteligt, ſondern nur an die militäriſchen Beratung.

Englands Hafenarbeiter und Bloyd Georges Kriegsziele
Baſel, 30. Januar. „Daily Mail“ meldet, daß auf der

engliſchen Gewerkſchaftskonſerenz: in Not-
tingham der Antrag des Hafenarbeiterverban-
des nach einer Zuſtimmungskundgebnunng der Ge
werkſchaft für die letzten Llond Georgeſcheu Kriegsziel-
erflärungen nicht zum Abſchluſſe gebracht wurde. Die

ſprechung zurückgezogen. Infolgedeſſen bleibt leider, ſo
ſchreibt das Blatt, Llnyd George ohne die offizielle Aner
Fur er ſeiner Kriegsziele durch die Gewerk

af ten.
Der Krieg gegen Italien

Oſterreichiſche Schlappe bei Aſiago.

Wien, 39. Januar. Amtlich wird verlautbart: Die
ſchweren Kämpfe auf der Hochfläche von Aſiago dan-
ern an. Stidöſtlich von Aſiago im Gebiet des Monte Sifemol
ſcheiterten die italieniſchen Angriffe unter
großen blutigen Verluſten, Der Monte di BalBella und der Col del Roffſo mußten nach heldentnütiger
Verteidigung und zähen Ringen den an Zahl immer ſtärker
herangeführten feindlichen Kräften überlafſen
werden.

Jialiens fünfte Kriegsanleihe.
Lugano, 30. Januar. Bei der fünften italieniſchen

Kriegsanleihe wurden bis zum 26. Jannar 2075 Mil-
lionen Lire gezeichnet, davon 1520 Millionen in bar.

Der Groteskkomiker Orlando.
Bern, 80. Januar. „Progr. de Lyon“ meldet aus Lon

don: Orlando erklärte in einer Unterredung mit Preffe-
vertretern: Die Kriegszielegtaliens umfaßten nurl(!)
die für die nationale Freiheit notwendigen und als ſolche
von Oſterrech- Ungarn anerkannten Gebietel(h. Vor
dem Krieg habe Oſterreich Jtalien das Trentinv und
die Jſonzolinie angeboten und bezüglich Trieſts die
Bereitwilligkeit auf Gewährung der Autonomie erklärt. Es
wäre deshalb ſeltſam(lh), wenn dieſe von Oſterreich-Un
garn gelöſte Frage ſeitens der Alliierten einer nochmaligen
Erörterung unterworfen werden follte. Jtalien betreibe
keine aggreſſive oder imperialiſtiſche Poli-tit h. Jm Mittelmeer verlange es nichts welter als die
notwendigen Garantien für die Erhaltung des
italieniſchen Gleichgewichtes.

Nun, das „italieniſche Gleichgewicht“ iſt endgültig aus
dem Leime!

Die dringende italieniſche Kohlennot.
„Gaz. del Popolo“ vom 23. ſchreibt: „Auf der Durchfahrt

durch Turin, mit dem Nachmittagszug nach Frankreich
weiterſahrend, iſt geſtern der Generalvizedirektor
der Staatseiſenbahnen Berrini hier geweſen, der
ſich nach Paris begibt mit dem Auftrag, größere Men
gen der für das Land nötigen Kohlen zu erhalten.

„Caffarp“ vom 25. meldet über den Eiſenbahndien ſt
auf der Linie Savona-Ventiniglig aus Savona: Seit eini-
gen Tagen fahren alle Güterzüge der Linie Savona-
Ventiniglia mit fabelhaften Verſpätungen, und ab
und zu halten ſie auf vffener Strecke vhne die Mög-
lichkeit, vorwärtszukommen. Es ſcheint das von der ſchlechten
Beſchaffenheit des Heizmaterials herzukommen. Es iſt eine
wahre Jronie, daß die Linie, die das ganze Land mit
Kohlen verſorgen ſoll. in dieſem ſchweren Augenblick
der Kohlennot eine regelmäßige Verſorgung nicht ge
währleiſten kann. Es iſt zu hoffen, daß ſofort energiſche
Maßnahmen ergriffen werden, nicht ausgeſchloſſen die, nach
Savona einen Beamten zu bringen, der in der ernſten
Stunde, die die Nation durchlebt, energiſcher für Kohlen-
transport ſorgt.“

Können vor Lachen!

Der Seekrieg
Drei engliſche Kriegsſchiffe, ein Transporter und ein

Begleitſchiſf verloren.
London, 39. Jannar. (Amtlich). Der Transport

danpfer „Aragon“ [8588 To., Roygal Mail) wurde am

kommenden Weltfriedens an Deutſchland nicht zurü re ger wurde, als er damit beſchäftigt war, die
t 110 rlehet e gertberze unt.

Sie haben freiwillig an dieſem Kampfe ken.

Erde ein Ziel geſetzt wurde. Man darf die jungen Nationen
micht bitten, daß ſie die Zurückgabe der Kolonien an das militä-
riſche Deutſchland zuſtimmen. Hinter der Schutzmaner einer

T n r n wir eine neue friedlichee aufbauen, nicht nur für uns ſfelbſt, fondern auch für
viele Miſivnen Schwatze.

Der längſte bisherige Luftangriff auf London.
London, 29. Januar. (Reuter.) Geſtern hat ein

LDuftamgriff ſtattgefunden, der länger als alle bis
er ausgeführten war. Er dauerte ununterbrochen

ünßf Stunden bei hellem Mondſchein, wolkenloſem Himmel
und Windfſtille, Das Geſchütz feuer war trotz des Knat

39. Dezember im öſtlichen Teil des Mittelmeere tor-

zuftſchen, ebenfalls torpediert und
t reits im Communique vom 7. d. M. ge-
Das Hilfskriegsſchiff Os manieh“ (4041

verſenkt, wie
meldet wurde.
To., Khedinial Mail S. S. Co.) iſt am 31. 12. an ungefähr der-
ſelben Stelle auf cine Mine gelanfen und geſun-

Mit dem Dampfer „Aragon“ ſind 4 Schiffsoffigiere,
darunter ver Kapitän, 15 Mitglieder der Befatzung, t Aree-
vffigiere urd 581 Perſonen ums Leben gekommen. Mit
rin Dampfer „Osmanih“ 3 Schiffövffigiere, darunter der
Kapitän, 21 Mitglieder der Beſatzung. 1 Armeroffizier, 166
Soldaten und 8 Pflegerinnen. Von dieſen beiden Schiffen
war in der Nnterhausfitzung von 23. d. M. die Rede.

London, 39. Jannar. Die Abmiralität gibt bekannt:
Das bewafinete Transportbegleitſchiff Mechanieian“
wurde am 29. Jannar torpediert und ſpäter im eng
liſchen Kaual auf Stranb geſetzt. Das Schiff iſt.
vellkonmen wrak. Drei Offiziere, zehn Mann ſind
umgekommen. Das Torpedobvot „Hazard“ iſt im
engtiſchen Kanal am 28. Januar infolge eines Zuſammen
ſoßes geſunken. Drei Mann ſind umgekommen.

Die „Andanta“ geſunken.

wieder eine neue Gruppe von Maſchinen erſchien
Schiff

Die Verluſte bei dem Luſtangriff geſtern Nacht be
Jn

brüchigkeit der
m pd deſſen Unabhängigkeit dieſelbe Regierung vor zwei

vchen

Die alliierten Generale hiel

Militärmiſſionen

wenigſtens der Ukraine gegenüber, gut.

Die Veutralen
Schweden trifft Vorbereitungen wegen Finlands.

Stockholm, 30. Jannar. Aulhlich der Lage in
Finnland traf die ſchwediſche Regierung vorbe-
reitende Maßnahmen, um nötigenfalls uuverzüglich

fe
tanen in ihr Vaterland zurüſkführen ſollen.

Schweden iſt die Empörung über die Wort-
Bolſchewikiregierumg gegen

t nanerkannte, naturgemäß allgemein. Allerdings
ſcheint man in Stockholmer politiſchen Kreiſen die Hilfe für
Finland weniger von der ſchwediſchen Regierung, als von
Deutſchland zu erwarten. Für wie ernſt man jedoch im
allgemeinen die durch die neue Entwicklung geſchaſſene Lage
anſieht, erhellt aus nachſtehender Melbung:

Stockholm 29. Jannar. Der König, der ſeit einigen
Tagen in Schonen weilt, Keſchlaß mit Rückſicht auf die Lage
in Finnland nach Stockholn zurückzukehren.

Beibehaltung der argentiniſchen Berkiner Vertretung.
Luganvo, 30. Januar. Nach der „Agenzig Americang“

wurde in der argentiniſchen Kammer der Antrag auf Ab-
ſchaffung der argentiniſchen Vertretung inBerlin und beim Vatikan abgewieſen.

Aus Stadt und Amgebung
Perfonglien.

Der Landwirt Otto Töpel wurde zum Schöppen für die
Gemeinde Klein-Corbetha auf die Dauer von ſechs JSheu
gewählt und vom hieſigen Landrat beſtätigt.

Friedensaberglaube.

An Kriegsaberglauben hat es auch in unſerer angebkich ſo
auſgeklärten Zeit nicht gefehlt. Zu tanſenden ſind z. V. in u.
ſerem Heere ſogenannte Schutz der Himmelsbriefe bezeichnet
die gegen Schuß, Hieb und Stich ſicher machen ſollen g Wer
einen ſolchen Brief in der Taſche trägt, iſtz abſolut unverwund-
bar, und ſelbſt eine 28 Ztm-Granate würde glatt von ihm ab-
prallen. Wer's nicht glaubt, mag s probieren! Ebenſo zeitigt
auch der Friede, obwohl er noch gar nicht da iſt, manche BVlüte
des Aberglaubens. Jn den Zeitungen wird eine angeblich vor
200 Jahren auſgeſundene Prophezeiung zum Kauf angeprieſen,
die ganz genau ſagt, wann der Frieden geichkoſfen werden wird.
Jedenfalls finden ſich auch Käufer. Mit großem Eifer wird,
beſonders von Kreifen, die fich mit Portiebe bibelgiäubig nennen,
in der heiligen Schrift „geforfcht“, um dem lieben Gott hinter
das Geheimnis ſeines Weltenplanes zu kommen. Eine beſon-
ders reiche Fundgrube ift natürlich die Offenbarung St. Johan
nis, dieſes viſionäre, geheimnisvolle Buch, deſſen Einzelheiten
noch kein Menſch richtig und völlig ausgedeutet hat. Wie oſt
iſt auf Grund mit ihr vorgenommener Tüſteleien die Wieder-
kunft Chriſti und der Weltuntergang vorausgeſagt worden, aber
geſtimmt hat's nie. Mehr Glück ſcheinen aber dieſe Exe
gaten jetzt mit ihren Friedensweisſagungen zu haben. Jn Ka-
pitel 12, Vers 14 iſt nämlich die Rede von einem Wribe, das
von einem Drachen eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe
Zeit verfolgt wird. Dieſe 32 Zeiten deutet man nun als
32 Jahre. So lange ſoll die Verfolgung Deutſchlands durch
den Ententedrachen dauern. Folglich wird am 1. Februar
(Verſpätung iſt natürlich nicht ausgeſchloſſen Friede geſchloffen
werden. Vielleicht ſtimmt's diesmal, denn die Ausſichten ſind,

Wahrſcheinlich wirdman dann nicht verfehlen, dieſen Zufall als „Beweis“ mr die

Gottlichkeit der Bibel anzuführen und der Aberglaube wird
wieder beſeſtigt.

Aus der Stadtverwaltung.
Der nüchſten Stadtverordnetenver ſammlung geht eine

Magiftratsvorlage zu mit dem Antrage, folgenden Beſchluß
faſſen zu wollen: „Die als gemiſchte Kommiſſion bereits Be
ſtehende Wohnungs kommiſſion gemäß Gemeindeveſchlirß vom
5./11. Mai 1914 erhält ganz allgemein die Aufgabe, geeignete
Maßnahmen zur Behebung der Wohnnugsnot in Merſeburg
vorzuſchlagen.“

Die jetzt beſtehende Wohnungskommifſion hatte bei ihrer
Gründung im Jahre 1909 zunächſt nur die Aufgabe, die Her-
ſtellung kleinerer Wohnungen durch Hingabe von Baudar-
lehnen zu unterſtützen. Jm Mai 1914 ift die Aufgabe der
Kommiſſion, unter Erhöhnng ihrer Mitglieder auf drei Ma-
giſtratsmitglieder und ſechs Stadtrerordnete dahin erweitert
worden, daß neben der Förderung der Erbauung von Klein
wohnungen und der Prüfung von Darlehensgefuchen zur
Beleihung von Kleinwohnungen auch die Beſchaffung mitt-
lerer Wohnungen einſchließlich ſolcher für hierherzuziehende
Eiſenbahnbeamte, die Beſchaffung geeigneter Wohnungen für
Beamte der Provinzialverwaltung und eutſteheuden öffent-
lichen Lebensverſicherungsanſtalten ſowie die Benrbettung
aller ähnlichen Wohnungsfragen in das Arbeitsgebiet der
Kommiſſionnen einbezogen wurden. Durch die Jnduftrie
aliſierung der Umgebung Merſeburgs ſind aber nicht allein
die hier in Frage kommenden Wohnungen nicht mehr zu
haben, ſondern es fehlt auch in genan demſelben Maße, viel
leicht in noch höherem Maße, an größeren Wohnungen, ſo daß
ſchon verſchiedene Behörden haben dazu übergehen mülffen,
ihre Beamten in Halle oder Weißenfels wohnen zu kaffen.
Der in der vorigen Sitzung gegebenen Anregung der Stadt
vervrdnetenverſammlung entſpricht daher der Magiſtat gern,
indem er hiermit beantragt, mit der Beratung der durch die
Wohnungsnot der Stadt geſtellten Aufgaben ganz allgemein
eine gemiſchte Kommiſſion zu bilden und ſHlägt daher vor,
nicht noch eine weitere Kommiſſion zu betrauen, fondern die
bisher beſtehende Wohnungskommiffivn mit dieſer erwetterten
Aufgabe zu befaſſen.

Ein weiterer Antrag lautet: „Wie gelegentlich des Magi-
ſtratsantrages über die Schaffung von zwei neuen Beamten-
ſtellen im Stadtſteueramt durchaus zutreffend ausgeführt
worden iſt, iſt die Arbeft im ſtädtiſchen Rechnungsamt derartig
umfangreich geworden, daß ſie von dem einzigen zurzeit dort
beſchäftigten Beamten, dem Kalkulator Barthel, trotz des
größten Fleißes und überſtunden durchaus nicht geleiſtet wer-
den kann und daß die Rechnungsprüfung daher immer mehr
in den Rückſtand kommt. Beſonders iſt es nicht durchführ-
bar, daß bei dem derzeitigen Beamtenſtand eine ordnungs-
mäßige Vorprüfung der Rechnungen vor ihrer Anweifung
durchgeführt und daneben noch die ſonſtigen Geſchäfte des
Rechnungsamtes erledigt. werden können. Es iſt auch mit
dem gewollten Zweck des Rechnungsamtes nicht vereinbar,
etwa dort mit Hilfskräften zu arbeiten, weil ein Rechnungs
amt nur dann voll die ihm geſtellte Aufgabe erfüllen kann,
wenn derjenige, der dann die geprüften Rechnungen in die
Hand bekommt, auch weiß, daß ſie von verantwortlichen Be
amten geprüft ſind, die auf Grund ihrer Amtspflicht gehan
delt haben und verantwortlich bleiben, und daß nicht etwa
die Prüfung durch einen Hilfsarbeiter ausgeführt iſt, der bald
wieder aus dieſer Stelle ſcheidet und daher ſehr vft nicht das
jenige Intereſſe an der Arbeit haben wird und er nicht di
jenige Sorgfalt zuwenden wird, die gerade bei der Tätigkei

Londogs, 30. Janugr. Es wird jetzt mitgeteilt, daß die
„Andania“ bevor ſie den Hafen erreichte, geſunken iſt.

des Rechnungsamtes nötig iſt. Daher wird die Bildung einer
neuen Beamtenſtelle beantre
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Dreſchen.
In jedem Geſchäft gibt es eine ſtille Zeit, auch im land

wirtſchaftlichen. Wenn der Schnee die Felder bedeckt und der
Froſt die weiche Ackerkrume in harten Stein verwandelt hat,
dann iſt ſie für den Laudmann gekommen. Draußen iſt jetzt
nichts zu tun, höchſtens fährt man einen nützlichen, aber nicht
gerade wohlriechenden Stoff auf den Acker, und im Hauſe
geht alles ſeinen gewohnten Gang, ſo daß man ſich etwas
ausruhen kann. Doch untätig kann der Bauer, der an un-
unterbrochene Arbeit gewöhnt iſt, nicht lauge ſein, und da iſt
ihm denn das Dreſchen eine angenehme Veſchäftigung. Das
kann man fich einteilen, wie man will, kann anfangen und
aufhören nach Belieben, ganz wie es einem paßt. Leider hat
die moderne Zeit auch von dieſem Stück bäuerlicher Tätigkeit
einen großen Teil der Poeſie abgeß eift, die es ſonſt aus
zeichneie. Wie heimelte es doch flagher den Wanderer an,
wenn ihm beim Eintritt ins Dorf faſt aus jedem Scheunen-
tor das Inige Klipp Klapp entgegenisnte! Dieſes Klaupen
der Dreſchfleget gehört eigentlich untrennbar zum Bilde eines
Dorfes zur Winterszeit. Und doch hört man es jetzt faum
noch. Die Maſchine hat den Handbetrieb auch hier erſetzt
und man hört nur noch ein tiefes Surren. Von luſtigen
Geſpächen, die wohl ſonſt dabei geführt wurden, iſt jetzt keine
Rede mehr. denn die Maſchine übertönt ſie. Siumpffinnig
laufen die Vferde, die den Göpel drehen, im Kreiſe herum,
und ſtumpf wird auch dem Menſchen zu Sinne, der den ganzen
Tag nichts tut, als eine Garbe nach der anderen in den un-
erſättlichen Rachen der Maſchine hineinzuſtopfen, was, neben
bei geſagt. eine recht gefährliche Sache iſt. Nur wer eine
Treſchmaſchine nicht erſchwingen kann, ver im Kriege die

ſerde hat abſchafſen müſſen, arbeitet noch mit der Hand.
der wenn man Laugſtroh haben muß, auch dann iſt der

9 unerſetzlich, denn die Maſchine zerkaut das Stroh. Und
doch iſt dos auch gut, denn immer mehr drängt die moderne
Entwicklung und noch mehr die immer ſchlimmer werdende
Leukenot, zumal in unſerer Jnduſtriegegend dazu, die Men-
ſchenkraſt durch Maſchinen zu erſetzen. Leider ſtehen der wei-
ken Ausdehnung der Maſchinenbenutzung manche wirtſchaftde Bedenken des in hieſiger Gegend meiſt vorherrſchenden

Kleinkgtriebes ugd der am Hergebrachten häugende Sinn der
Bevölkerung entgegen. Sonſt gäbe es bald überhaupt keineFlegel mehr, wenigſtens keine aus Holz.

Amtliche Bekanntmachungen
ſiber Anmeldung ſchulpflichtiger Kinder an der Mittelſchule,
Angebot von Zugochſen u. g. finden unſere Leſer im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Aus Provinz uns Reich
Die betrogene Gemeinde.

Berlin, 30. Januar. Einem raffiniertem Lebensmittel-
ſchwindler aus Wien iſt die Gemeinde Mahlsdorf zum
Opfer gefallen. Es handelt ſich dabei um 50 000 Mk. Waren
nebſt weiteren 50 000 Mk. Unkoſten, welchen Betrag die Ge-
meinde Mahlsdorf zu zahlen haben wird. Jm Mai vorigen
Jahres, als der Gemeindevorſteher von Mahlsdorf Herr
Wienprecht einen Krankheitsurlaub in Bad Orb verbrachte
und der frühere Schöffe Müller kommiſſariſcher Gemeinde
vorſteher von Mahlsdorf war, wurde dem letzgenanuten Herrn
von einer Firma Wendehorſt in Wien ein großer Poſten
Wurſt, Speck und Kakao angeboten. Beti weiteren Verhand
lungen erklärte die Firma Wendehorſt, daß ſie die Waren an
die Firma Wilſon u. Co. in Rotterdam weitergegeben habe.
Unter den verſchiedenſten Vorwänden verzögerte die Firma
die Verladung. Den Mahlsdorſer Herren wurde ſchließlich
mitgeteilt, daß der Jnhaber der Wiener Firma, Herr Wende-
horſt auch Jnhaber der Firma Wilfon u. Co. geworden ſei.
Später traf die Ware, wie vereinbart, im Ruhrort ein, wurde
von Wendehorſt übernommen, der ſie, anſtatt fie nach Cöpe-
nick zu verfrachten, an dritte Perſonen weitergab und mit den
bereits erhaltenen 50 000 Mk. der Gemeinde Mahlsdvrf ver-
verſchwand. Die Wiener Polizeibehörde ſtellte feſt, daß als
Jnhaberin der Wiener Firma Wendehorſt ein 16jähriges
Mädchen eingetragen war. Zu den bereits gezahlten 50 000
Mk. treten noch weiter 50 000 Mk. Unkoſten, die zum großen
Teil an Rückvergütungen an Teilnehmern beſtehen. Die Ge-
meindevertretung von Mahlsdorf will den Gemeindevorſteher
Wienprecht für dieſen erheblichen Ausfall haftbhar machen,
weil er ohne Zuziehung des Notſtandsausſchuſſes ein ſo ge-
wagtes Unternehmen einging.

Verſchiedenes.
Weißenfels, 31. Januar. Der deutſchen Geſellſchaft für

Kaufmanns-Erholungsheime wurden vom Kom-
merzienrat Rolke 10960 Mk. für das in Thüringen zu er-
richtende Erhylungsheim geſtiftet. Dem Arbeiter- Und
Beamten, Unterftützungsfond der Nolleſchen Werke hat er vor
kurzem erneut 100 000 Mk. zugeführt.

Jlmenau, 31. Janugr. Der Reutner Ferdinand Stade
hat durch letzwilklige Verfügung zwei Stiftungen von je
10 000 Mk. errichtet. Jhre Erträgniſſe kommen teils Kuaben
und Mädchen, teils der Jugendwehr zugqute. Beide Stif-
tungen ſind jetzt vom Großherzoglichen Staatsminiſterium
genehmigt worden.

Jena, 31. Januar. Das Mütter- und Säuglings-
heim, das der Verein Frauenwohl errichtete, iſt jetzt von
der Karl Zeiß-Stiftung übernommen worden und in den von
Prof. Jbrahim geleiteten Anſtalten für Kinderpflege und
Jugendfürſorge aufgegangen.

Gotha, 31. Jannar. Die Staatsbehörden und die Jn
duſtrie des Herzogtums Gotha beabſichtigen eine Klein-
ſiedlungs geſellſchaft mit einem Kapital von einer
Million Mark zu begründen. Es ſollen damit Kriegs-
beſchädigte angeſiedelt werden.

Folgenſchmere Panik in einer Schule.
Königshütte 30. Januar. „O

zufolge entſtand heüte vormittag in Volksſchule
kleiner Kellerbrand. Hierdurch entſtand in der von
Schülern beſuchten Schule eine Panik. Zwei Kinder wurden

einerDe J a vie T vDem „Oberfſchleſiſchen Kurier“

Gerichtszeitung
Enteignung eines Kohlenfeldes zu Eiſenbahnzwedcken.

Nachdruck verboten.)
Hat eine enteignete Grundfläche die Eigenſchaft von in

duſtriellem Bauland und iſt ſie demnach an ſich als
ſolches bei der Feſtſetzung der Enteignungsentſchädigung zu
bewerten, ſo iſt von dieſem Werte der dem Eigentümer dadurch
entſtehende Schaden, daß er bei der Verwendung als Jndu-
ſtrielund die Bodenſchätze des Grundſtücks (Kohle, Sand,
Lehm ver dgl.) nicht ausnutzen könnte, nicht abzu
ziehen. Vielmehr muß als Entſchädigung für die Enteig
nung der volle Wert des Gruudſtücks als induſtrielles
Banuland ohne jeden Abzug wegen Unmöglichkeit der Aus-
untzung der Bodenſchätze erſetzt werden. Das ſpricht das
Reichsgericht in der folgenden Entſcheidung aus:

Zur Anlegung einer Umgehungsbahn ſind im Jahre 1918
vom Preußiſchen Eiſenbahnfiskus rund zwei Hektar eines
in der Gemarkung Halle a. S. belegenen, einer Braunkohlen
gewerkſchaft gehörigen Grundſtücks enteignet worden. Der
Bezirksausſchuß in Merſeburg ſetzte die Entſchädigung
hierfür auf 2 Mk. für das Quadratmeter feſt. Die Gewerk
ſchaft hält das für zu niedrig, ſie verlangt 2550 Mk. für das
Quadratmeter und hat gegen den Eiſenbahnſiskus eine hier-
auf gerichtete Klage erhoben, indem ſie geltend macht, die ent-
eignete Fläche ſei als induſtrielles Bauland zu
bewerten.

Während das Landgericht Halle der Klage ſtattgab, hat
das Oberlandesgericht Naumburg die Klage abgewieſen. Auf
die hiergegen von der Klägerin eingelegte Reviſion hat das
Reichsgericht das oberlandesgerichtliche Urteil aufge-
hoben und die Sache an einen andern Senat des Oberlandes-
gerichts zurückverwieſen. Jn ſeinen Entſcheidung s-
gründen, führt der höchſte Gerichtshof aus: Das Ober-
landesgericht iſt bei der Prüſung, wie die enteignete Fläche
zu bewerten iſt, zu dem Ergebniſſe gelangt, daß der Klägeriu
eine höhere als die vom Bezirksausſchuß auf 2 Mk. für das
Quadratmeter feſtgeſetzte Entſchähigung nicht zuſtehe; und
zwar auch dann nicht, wenn man das Land aks induftrielles
Banland, geefiget zur Anlegung von Fabriken, aufehe. Denn,
fo meint das Oberlandesgericht, bei Verwendung des Landes
als Bauland fei die Gewinrnung der im Boden befindlichen
Kohlen für die Klägerin ausgeſchloſſen. Das Land erſt aus-
zufohlen und es dann als Bauland zu benutzen, fei unmög-
kich. Die Klägerin würde danach bei der Verwendung als
Juduſtrieland an der Ausnutzungsfähigkeit ihrer bergbau-
lichen Anlagen denſelben Schaden erkeiden, wie bei der Ent
eignung. Dieſer Schaden fei von dem Baubodenwerte ab-
zuziehen. Dieſe Ausführungen ſind rechtsirrtümlich. Wenn
das enteignete Gelände Jnduſtrieland iſt und als ſolches einen
Wert von 250 Mk. für den Quadratmeter hat, dann iſt für
dieſen Wert die Klägerin ohne Abzug zu entſchädigen.
Darauf hat ſis nach S 8 des Enteignungsgeſetzes Anſpruch.
Die bergbaulichen Anlagen der Klägerin kommen bei dieſer
Bewertung des Landes gar nicht in Betracht; das Gelände
wird dann nicht als dem Bergbau dienend, ſondern ungab-
hängig davon als zu induſtriellen Anlagen geeignet geſchätzt
und der Klägerin iſt das Land nicht als Kohleufeld, ſondern
als Banland entzogen. Sie gibt, indem fie Entſchädigung für
Jnduſtrieland verlangt, die Zugehörigkeit des Geländes zu
ihren bergbaulichen Anlagen ebenſo auf, wie ſie es beim Ver-
kaufe zu Bauzwecken tun würde. Aus welchem rechtlichen
Grunde hier die Entſchädigung für das Bauland um den

die Erzeugung aus der vorjährigen Ernte zwetfellos nieausgereicht haben, um bei der jeht üblichen Werleitung des

Zuckers ausbleiben zu können. Es erſcheint gewiß ange
bracht, der anderweitigen Verwendung der Zuckerrüben ener

iſcher entgegenzutreten als es auch im ketzeen
wieder geſchehen iſt. Strafbeſtimmungen allein helfen

hier nicht; es muß auch eine möglich lückenlofe Kon-
trolle geſchaffen werden.

Ein Zuſammengehen des Getrekdehandels der Mittelmächte
iſt bei der Bildung des bekannten Einſuhrfyndikats für Getreide
in Ausſicht genommen. Eine Anzahl Getreidehändler Oeſter
reichs wird demnächſt nach Berlin kommen, um hier in Fühlung
mit den maßgebenden Perſönlichkeiten zu treten. Durch dieſes
einheitliche Vorgehen des Getreidehandels wird die Ausſchaktung
eines ſchädlichen Weltbewerbes, der nur im Sinne einer Ver-
teuerung der Waren wirken würde, erſtrebt. Jm übigen hat die
Gründung des Syndikats erhebliche Fortichritte gemacht. Es iſt
in Berlin ein Arbeitsausſchuß gebildet worden, der die noch
ſchwebenden Fragen erledigt. Dieſem Ausſchuß gehören Ver
treter des Handels ſowie Vertreter der Behörden an.

Letzte Depeſchen
Der erſte planmäßige dentſche Luſtangriff

auf Paris.
Großes Hauptquartier, 31. Januar.

Weſtlicher Kriegsſcheuplatz.
Die Gefechtstätigleit blieb auf Artillerie und Minenwer

ferkämpfe an verſchiedenen Stellen der Front beſchränukt.
Am Weihnachtsabend und im Laufe des Januars haben

Flieger unſerer Gegner trotz unſerer Warnung wieder offene
Städte weit außerhalb des Operationsgebietes angegriffen.
Dank unſerer Ab wehrmaßnahmen traten nennenswerte Ver
kuſte und Schäden nicht ein. Zur Strafe wurde die Stadt
Paris im erften planmähigen Luftangriff in der Nacht vom 36
zum 31. Jannar mit 14 060 Kilogramm Vomben belegt.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Süd weſtlich von Aſiago ſcheiterte ein italieniſcher Angriff

im Feuer. Zwiſchen Aſiago und der Vrenta blieb die Artillerie
tätigkeit rege. Die Jahl der von den öſterreichiſchungariſchen
Truppen in den letzten Kämpfen gemachten Gefangenen hat fich
auf 15 Offiziere und 660 Mann erhöht.

Erſter Eeneralquartiermeiſter Ludendorff.
Wieder 19060 Tonnen verſenkt.

Berlin, 30. Januar. (Amtlich.) Unſeren U-Booten
fielen im mittleren und öftlichen Mittelmeer kürzlich 19 000 Br.
Reg.-To. Handelsſchiffsraum zum Opfer. Jm beſonderen wurde
dadurch der Transportverkehr nach Jtalien betroffen. So wur
den zwei große Dampfer aus einem durch zahlreiche Vewacher
und U-Vootsjäger geſichertem Geleitzug herausgeſchofſen.

Vom Londoner Fliegerangriff.
Berlin, 31. Januar. Bei dem Fliegerangriff auf London

am Montag abend ſchlug laut „B. L.-A.“ eine Bombe in eine
Untergrundbahnſtation ein, wo zahlreiche Männer und Frauen

Betrag des Nachiteils gekürzt werden ſoll, den die Klägrrin
in der Ausnutzungsfähigkeit ihrer bergbaulichen Ankagen e
leidet, iſt deshalb nicht erfichtlich. (Aktenzeichen: VII. 22717.

19. 10. 17.)
50 009 Mark Geldſtraſe.

Die Poſener Strafkammer verurkeilte den Kaufmann Goſe-
wich aus Leipzig wegen umfangreicher Getreideſchiebungen zu
14 Monaten Gefängnis und zu einer Geldſtrafe von 50 000 Mk.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft

zum Schutze ſich zufammengedrängt hatten. Nach einer heftigen
Exploſion, durch welche Betonſtücke herumgeſchleudert wurden,

brach Feuer aus, und das ganze Gewölbe war bald ein ein
ziges Flammnenmeer. Eine Stichflamme ſetzte einen Mann in

Brand, der im Waſſer gewälzt werden mußte, um die Flammer
erſticken.

Wird Calais engliſch
Vafel, 30. Januar. Der fkandinaviſche Mitarbeiter des

Allg. Preſſed. meldet folgendes außergewöhnlich wichtige Tele
gramm: Die früher ſchon aufgeſtellte Vehauptung, daß Frank

Chemiſche Fabrik Buckau in Magdeburg.
Auf Grund des Proſpektes find eine Million Mark

neuer Aktien der Chemiſchen Fabrik Buckan in Magde-
burg zum Handel und zur Notierung an der Berliner Börfſe
zugelaſſen worden. Jn dem Proſpekt wird u. g. folgendes
mitgeteilt: Der Rückgang der Dividende in den Jahrens1912
bis 1915 war auf die außergewöhnlich gedrückten Soda-, Kali-
lauge- und Chlorkalk- Preiſe zurückzuführen, welche infolge
von Preiskämpfen eintraten, die die betreffenden Syndikate
mit den Außenſeitern zu führen genöligt waren. Der Grund-
beſitz der Geſellſchaft hatte am 31. Dezember 1916 eine Größe
von 37,6389 Hektar, undz war in Buckau 1,4487 Hektar( in-
zwiſchen veräußert), in Biederitz (Ackerland) 3,6679 Hektar,
in Staßfurt 15,8095 Hektar und in Ammendorf bei Halle
20,87 Hektar. Die Geſellſchaft betreibt in Staßfurt eine
Sodafabrik und in Ammendorf ein elektrochemiſche Fabrik
zur Erzeugung von Atzalkalien und Chlorprodukten. Zurzeit
werden in Staßfurt zirka 500, in Ammendorf zirka 350 Ar-
beiter beſchäftigt, in Buckau iſt der Betrieb ſeit dem Jahre
1899 eingeſtellt. Die Geſellſchaft gehört dem Spoda-Sundikat.
ſowie der Verkaufsvereinigung Deutſcher Kalilange- und
Chlorkalk-Produzenten an. Das Soda-Syndikat hat vor-
läufig noch Gültigkeit bis 31. Dezember 1918 und die Ver-
kanfsvereinigung Deutſcher Kalilauge- und Chlorkalk-Produ-
zenten bis 30. Juni 1918. Verlängerungsbeſtrebungen ſind
bereits im Gange. Die Vereinigungen bezwecken den mög-
lichſt vorteilhaften, eine unnötige Konkurrenz ausſchließen-
den Verkauf der Produkte Soda und Kalilauge. Der größte
Teil der Fabrikate unterliegt zurzeit der behördlichen Be-
wirtſchaftung. Für das laufende Geſchäftsfahr iſt
die Beſchäftigung eine ſehr ſtarke, ſo daß wieder mit minde-
ſtens dem gleichen Ergebnis wie im Vorjahre gerechnet wer-
den kann. Jn den Jahren 1912 19t6 hat die Geſellſchaft
Dividenden von 1075 auf 5 Millionen Mark Aktienkapital.
92 auf 5 Millionen Mark alter und zur Hälfte auf 1 Million

o v 28 r 35 8 4 13 JMark neuer Aktien 6, 8 und 1075 auf je 6 Million Mark
Aktienkapital verteilt.

Ungeſez mäßige Verwendung von Z2uckerrüben.
erdrückt, 15 ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Aufkommen ge-
zwweifelt wird. Wie ergänzend gemeldet wird, ſind auße
den ſchwerverletzten 10 Knaben und 5 Mädchen noch 60 Kinder
Ieichter verletzt.

Agsland
Die Verwüſtungen in Mackan.

Brisbane, 30. Januar. (Reuter.) Der Hafenmeiſter von
Maickay meldet dem Marineminiſter drahtlos: Ein Zyklon
und eine Springflut hat den Hafenplatz beiroffen. Bis
her wurden 14 Tote geborgen. Die Stadt hat nur für 15 Tage
Lebensmittel. Die General-Central- Eiſenbahn und die Tele
graphenlinien ſind unterbrochen. Die Regierung rüſtet eine
Hilfsex pedition aus. Alle in Mackay befindlichen
Zucker und anderen Lager ſind zerſt ört. Die dort lagernde
Zuckermenge wurde auf 300 000 Pfund Sterling geſchätzt. Die
Stadt iſt vollſtändig überſchwemmt. Drei Schiffe ſind unter
gegangen. Alle Schiffe wurden ſchwer beſchädigt,

Fe näher der endgüſtige Schluß der Rüben verarbeitung
auf den Rohzuckerfabriken rückt, deſto deutlicher tritt die auch
dies mal ſehr umfangreiche anderweitige Verwendung der

Bundesrats-Verorhnung nur dem Zwecke der Herſtel-
ung auf Zucker vorbehaltenen Zuckerrüben in Erſcheinung.

Es handelt ſich dabei um ſehr bedeutende Mengen,
die, falls ſie der Zuckererzeugung nicht entzogen worden
wären, wohl hätten dezu beitragen können, eine Erhöhung

er Zuteilung von Zucker an die Bevölkerung zuzulaſſen.
Eine Reihe von FF

in der Rübenliefernng erwachſen iſt, ſich auf nicht weniger
ils 50 0000 bis ſogar 109 000 Zentner Röben beläuft. Das
ſind ſehr beachktenswerte Zahlen. Sie entſprechen im einzel-
nen einer Verbrauchszuckermenge von rund bis 1 Million
Pfund Verbrauchszucker ausmachen, die der Bevölkerung durch
Pfund Verhrauchszucker ausmachen, die der eBvölkerung durch
unrechtmäßige Verwendung der Rüben entzogen worden ſind.
Hätien wir diesmal nicht die infolge des guten Zucker-
gehalts der Rüben ſehr hohe Ausbeuten, die durch günſtige

reich einen Vertrag mit England auf Pachtung
von Calais für 99 Jahre abgeſchloſſen hat, wird nun de
finitiv beſtätigt. Calais iſt von den Engländern auf der
Landſeite wie auf der Seeſeite außergewöhnlich ſtark befeſtigt
und damit ganz zum engliſchen Hafen gemacht worden.

Alle Ententererträge mit Rußland aufgehoben.
Genf, 30. Januar. „Echo de Paris meldet: Die mili

täriſchen und politiſchen Verträge der Entente mit
Rußland ſind durch einen gemeinfamen Beſchluß der alilier
ten Kabinette am 10. Januar auf gehoben worden. Die

franzöſiſche Regierung hat der gegenwärtigen ruſſiſchen
Regierung Vorſchläge zur Tilgung der finanziellen

Ver pflichtungen Rußlands gegenüber den Alliſeriern
unterbreitet.

Der Vierbund und der Vatikan
Lugans, 26. Januar. Der „Corr. d'J.“ beſtätigt die

durch die Veröffentlichung eines Geheimdokuments bekannt ge
wordene Tatſache, daß der vom 25. April 1915 datierende Ver

tra g zwiſchen Jtalien und dem dameligen Dreiver-
ban d eine Klaufel enthält, die den Heiligen Stuhl von
jeder Friedens vermittkung aus ſchließt. Die nach
dem Nücktritt des Mimiſterpräfidenten Boſelli dementierte
Meldung wird jetzt, von der Zenſur unbehehigt, veröffent
lich t.

Das engliſierte Frankreich.
n, 99. Januar. Das „Berner Tageblatt“ ſchreibt zud

Kriegslage: Jetzt wird auch bekannt, daß Engländer und
Franzoſen eine Umgruppierung und Neuaguſſtel-
ung ihrer Armeen vogenommen haben, die ſich auf eine ak
tive Verteidigung einrichten. Ganz neu tritt nämlich
die Verſchmelzung der franzöſiſchen und engliſchen Front in die Erſcheinung. Was Briand zu
ſeiner Präſidentenzeit abgelehnt hat, mußte Clemen-
ceegau angeſichts der drohenden deutſchen Offenſive ſchmerzlich
zugeſtehen; daß ſich engliſche Truppen in die franzöſiſchen
Verbände einniſten und auf dieſe Weiſe nachgerade die ganze
Heimatfront in den Befehlsbereich der Engländ er einbezogen wird in der Weiſe, daß ſich die Verbün-
deten ein Mitſpracherecht ſichern können. Aber auch
politiſch kann dieſe Vermiſchung unter Umſtänden zu
Verwicklungen führen. Frankreich beginnt ſich immer
mehr in unbedingter Abhängigkeit an England zu
ketten. Das kommt daher, weil Frankreichs Refer
ven nicht mehr hinreichen, um die Verteidgungsfront zu ver-
ſtärken. Da iſt es auf Englands Einſatz angewieſen. u
einigermaßen gegen das Eindringen engliſcher Truppen a
andern Frontiſtrecken gedeckt zu fein, ſcheint ſich die franzöſiſ
Heeresleitung die Dislokalion franzöſiſcher Truppenteile a
die engliſche Front ausbedungen zu heben

z

Witterung alücklicherweiſe herbeigeführt worden find, ſo würde Die heutige Nummer umfaßt 6
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Bekanntmachung.
Der Landwirt Otto Topel

kn Kleincorbetha iſt zum 1.
Schöppen für die Gemeinde
Kleincorbetha auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 28. Jan. 1918.
Der Könige Landrat.

Helſt den
Allerkleinſten!
Kiuderwäſche, ſowie alle alte

Bett-, Tiſch- und Leibwäſche,
auch bunte Stoffe, die ſich für
Kinderhemöchen und Windeln
eignen, nimmt entgegen
auch gegen Vergütung Mitt-
wochs von 9--12 Uhr
Amtliche Annahme und

Verkaufsſtelle
ſür getragene Kleidung

Merſeburg, Karlſtraße 4.
Kürſten, ar Kreisfetretar. Fernſprecher Nr. 591.J.-Nr. 745 K. M. 125/18

Bekanntmachung.
Der Milchviehausgleichſtelle

werden aus dem Kreiſe 15 bis
18 Stück 3--3 jährige, magere
Zugochſen angeboten. Forde-
rung 170--209) per Zentner
Die Tiere haben zum Teil
ſchon gezogen.

Kanſliebhaber wollen ſich mit
der Milchviehausgleichſtelle des
Landratsamtes ſchnellſtens in
Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 29. Jan. 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.J. Nr. 718 K. W

II. Schnec Nacht.
PErstklaceiges Spezialgesohätt,
türßstrumpfwaren u. Pricotagen
Maſle a. S., Fr. Steinstr. 84.

hatonal
KontrolMassen

Totaladdition zu kaufen
ht. Offerten unter J. W.

541 an die Exped. d. Ztg.
z 529

M U T E. M

zum Umpreffen und Färben
erbittet baldigſt
Fa.: t lse pi tzschker

2 o nſtr. 18.

n helalet r
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e

un rhanus

W ergehug

Drei Freunde, z Zt. bei
der Marine,

wünſchen mit anſt. Damen,
im Alter von 20--23 Jahren,
zwecks n et rn
treten. Off. unt. „Freunde“

Landgütchen
etwa 20 Morgen zu kaufen ge-
ſucht. Angeb. mit Preis und
Beſchreibg. unter L. A. 228
an Rudolf Mosse, Leipzig.

Pferdedünger

kauft
Trebst's Gärtnerei.

Fernruf 10.

Lehrling
mit guter Schulbildung ſtellt

unter günſtig. Bedingungen ein

Paul Näther Nachf.,
Kolonialwaren u. Kaffee

Großröſterei,
Merseburg, Markt 9.

Lehrling
wird eingeſtellt

Ammendorf
Tuch für mein KolonialGuche waren-, Spirituoſen

Geſchäft z. 1. April
einen

aus achtbarer
Familie

L. F. Mertens
Langeſtraße 19.

Lehrling

Halle.

KRenſtmwädchen

für ruhigen Haushalt zum
1. März geſucht.

Lynarſtraße 5 6.

Mädchen
vom Lande, zum 1. oder 15.
März geſucht.

Frau Eliſe Starke
an die Ex tion d. BlattesKreisſpartoſe gſe Schloß za ürtne rei

Rerſeburg
oerleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit

im Haufe,

iſt unter Nr. 8806 Poſt ſcheckamt Leipzig an den Poſt-
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlung gen per

wobei dementgegen

Poſtſcheck-Zahlkarte
Abſender keine Porto-

koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen-
lokal bei ſtarkem Andran

vormittagsiſt täglichVerkehr geöffnet,

ge vermieden wird,
von 8 bis 1 Uhr für den

ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-

führt

ringert dadurch die Kreis-
hat

beobachten,

beſorgt

zins Stagen für den

und Gemeindeſteuern
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu

die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
e ohne Portok oſten und Verluſt an

7Parer

e sofort gesucht. T

i blattalterstrasse

Schmiede-

Tabak u. Zigarren

ch oo-53 J
das etwas kochen kann,

Frau Klarg Kramer, Berlin

Mittelscehule.
Die Anmeldungen der ön bar Kinder, die Oſtern

in die Mittelſchule eintreten ſollen, findet
Dienstag, den 19. Februar von 4—1/6 Uhr

ſtatt. Die Knaben ſind zu melden im Lehrerzimmer der
Knaben-Mittelſchule. Die Mädchen im Lehrerzimmer der
Mädchen-Mittelſchule.

T der Anmeldung ſind Jmpfſchein und Taufſſchein vor
Vie Kinder, die Oſtern 1917 zurückgeſtellt worden ſind,

müſſen aufs neue gemeldet werden.
Die Anmeldung und Prüfung ſolcher Kinder, die gegen-

wärtig ſchon eine andere Schule beſuchen und Oſtern nach
unſerer Mittelſchule übergehen wollen, findet am
Donnerstag, den 28. Februar, vormittags 11 Uhr,
im Lehrerzimmer der Knaben-Mittelſchule ſtatt. Hierbei
iſt außer Jmpf- und Taufſchein noch ein Schulzeugnis vorzu
legen.

Merſeburg, den 1. Februar 19!8.

Der Rektor: Sehmisch.

zulege

Vaterländiſcher Frauenverein

für Merſeburg Land (E. V.)
Jn der Ende Februar oder Anfang März dieſes Jahres

ſtattfindenden Mitgliederverſammlung ſollen ſatzungsgemäß
unverheiratete weibliche Dienſtboten und Haus-Angeſtellte,
welche 5 Jahre oder länger im Dienſt bei Vereinsmitgliedern
ſtehen, durch Ueberreichung von Diplomen uſw. ausgezeichnet
werden. Vorbedingung iſt tadelloſe Führung während der
Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand

e bis ſpäteſtens 15. Februar 1918.
Frau von Grone

Stellvertretende Vorſitzende

Halie-s. Halle-s.Alte Promenade Il a. Leipzigerstr. 88.
Fernrut 5738 ernrout 1224.

I IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Ab Freitag, den 1. Vebruar?

tlenny Porten Stuart Wehbs
20. Abenteuer

IGrätinKüdenteg, EinräledtaterBi
e S

Lustspiet in 3 Akten. 4 Akte.

Waldemar Psilander Das aprika. Iiebchen
Lustspiel in 2 Akten

Die Kleine Lotte und

der ruppige Fritz.
Lustspiel in l Akt.

Um das Bildnis
des Königs.

Künstler-Drama in 3 Akten.

r gros 3 Uhr.
—DTDBeginn tgiton 4 Uhr.

Die Verufsberatungs und

Anuskunftsftelle
für Mädchen und Frauen

erteilt unentgeltlich Rat und Auskunft in wirtſchaftlichen und
anderen Nöten.

Sprechſtunde:
Dienstags von 6—-7 Uhr, Karlſtraße 4, Hinterhaus.

Aufmerksame MaäsigsteBedienung. 0000000000 Preise.h wennKarl Tänzer
Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan

209

B.

8 Spezialgeschüätft
8 fürDamen- unckl Kinder- Wäsche
3 Schürzen aller Art 8G

18 Vollständige neS3 Wäsche-Ausstattungen.
S 2

W Fernspr. 2589. JPoocoooo rrrrreSolldo e GroßeJ Ouali äten, Auswahl.See e See e e
beſtehend aus 6——8 Zimmern, mit Zubehör, möglichſt in Pilla,

ſofort oder per 1. 4. 18 zu mieten geſucht.
Näheres bei Herrn Adolf Apelt, Hüterſtraße 2, I.

n
S Kammer-Lichtspiele!Heute Donnerstag letzte Vorstellung von S

„„Licehbelei
Tiefergrirerkrn Waldemar Psilander

4 Akte! in der Haupirolle. 4 Ak el
Ab Freitag bis Montag

Awekſaſanfa
Der Roman einer Primeossin

in 5 Akten.
Mit der belieotesten aller

Film-Schauspielerinnen

Mia May
it Freuden werden viele
Tausende den neuen Spiel-

plan begrüben, in dem sie diese
e reizende u. anmutige Künstlerin

wieder bewundern können.

a

a

J

tia 2

c
n

e

7es 2

ſag

r r r

oAusserdem ein sehr gutes e i präge a.
e Anfang 7 Uhr. Fernruf 529.

n einsDie öffentliche Jeſehalle

im „Herzog Chriſtian“
iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends
9 Uhr. Die beſten und größten Tageszeitungen und Zeitz
ſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,50 Mark,
Jahresleſekarte zFamilienMonatsleſekar te

Familien-Fahresleſekarte BeTagesleſekarte 19Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern
und Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

der Verein zur ſh. der dende p.
E. B.

nun h äää h äVerein
rderung der dugendpflege

(E. V.)
e e v t 25525252272 W eITA L v e m n e a e conntag, den 3. Februar, nachmittag

19end-festcattesdlenst In bnn

Fesſansprache
Superintendent Professor Bithorn.
Einzel- und Gemeinde-Gesänge.

zur Fi

be

Alle Mitglieder der Vereine für die männliche
und weibliche Jugend werden mit ihren Ange-
hörigen dazu hiermit herzlich eingeladen.

Texte für Gesänge am Eingange.

Der Vorstzaan e
des Vereins zur Förderung der Jugendptlege

Rertzog Dr. TaubeErster Bürgermeister. Oberlehrer.
ab EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEIEEEEEEEEIIIE
W e e e W W W e m e e e W W W e W

Neunſtufige höhere Privatſchule

für Knaben und Mädchen

Lefſingſtraße 2. Schkeuditz Leſſingſtraße 2.

Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen für
alle Klaſſen M Geringe Schülerzal l J Vorberei-
tung der Knaben für die Einjährigen- Prüfung.

Auswärtige Schüler finden in der Familie
gute Verpflegung und Erziehung.

Halchow, Rektor.
e

T S S tRoß ſleiſch und Fleiſchwaren-Verkan
findet am 1. Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
vorm. von 10--11 Uhr auf die Ordnungsnummern 1901 2
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern e

3-4 2101z 2201—28Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch ode?
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 31. Januar 1918
L.-A. I. 207/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Die Preſſionsſtreiks.
Die Urheber der ſo überaus ſinnloſen Streikbewegung, die

ohne beſtimmte Forderungen vorausgeſchickt zu haben, in ein
zelnen Teilen namentlich Norddeutſchlands ausgebrochen iſt, ſind
unzweifelhaft die unabhängigen Sozialdemo-
kraten, unter denen offenbar der „Geiſt“ des Zehngebote-
Hoffmann mit dem Tölckeſchen Motto „Alles muß verungeniert
werden“ allmächtig iſt. Das wird zum Ueberfluß durch ein
Flugblatt bewieſen, welches u. a. auch in hieſiger Gegend zur
Verteilung und gelegentlich natürlich zur Beſchlagnahme ge-
kommen iſt, und in dem es heißt, es müſſe auf eine Beſchleuni-
gung des Friedens hingewirkt werden, und dazu hätten
nun die Arbeiter das Wort. Eine direkte, in kla-
ren Worten formulierte Aufforderung zum Streik iſt zwar nicht
darin enthalten, doch konnte die ganze Aufforderung im Zuſam-
menhalt mit der maßloſen Verhetzung der ſozialdemokratiſchen
Preſſe (der die fortſchrittlich- demokratiſche durch ſchamloſe Ver
leumdung der Vaterlandspartei wacker ſekundierte) gar nicht
anders verſtanden werden, denn als eine Aufforderung zum
Demonſtrations-Generalſtreik, deſſen Anwendung ja das A und

O der unabhängigen Gewailtstaktik bildet.

Unterzeichnet iſt dieſes Flugblatt namentlich von den
3 Mitgliedern der unabhängig- ſozialiſtiſchen

Reichstagsfraktion! Daß hier ein Akt des ausge-
ſprochenſten Landesverrats vorliegt, kann logiſch nicht
wohl beſtritten werden. Was die Behörde tun wird, um
Ilches Veddrechen, das ſchwerſte, deſſen ein Staatsbürger ſich
ſchuldig machezz kann, zu ahnden und ſeine Wiederholung zu
verhindern, miſſen wir abwarten. Bleiben ſolche unerhörten
Nichts würdigkeiten ungerochen, ſo bedeutet das nichts mehr und
nichts weniger als die Proklamierung der Anarchie, des deut-
ſchen Bolſchewismus. Eine Regierung, die nur den die Geſetze
ſoviel wie möglich achtenden Stagatsbürger drangſaliert, offen-
bare Hochverräter aber frei und einflußreich umherlaufen läßt,
würde ſich ſelbſt in einem Maße ſchuldig machen, daß ihre Auto-
rität im Lande dahinſchwinden müßte.

Jn Berlin wechſelt die Zahl der Streikenden noch immer,
ſie ſcheint ſich gegen geſtern indes nicht vermehrt zu haben.
Es hat ſich aus den Streikenden ein Arbeiterrat von 250
Mitgliedern gebildet und aus dieſem ein Aktionsaus-
ſch u ß dem 9 Arbeiter, 1 Arbeiterin und je 3 Abgeordnete der
alten und der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei ange-
hören. Der Oberbefehlshaber in den Marken hat wei-
tere Verſammlungen des Arbeiterrats und auch das wei-
tere Erſcheinen des „Vorwärts“ vorläufig verboten.
Darauf ſind bei Moſſe, Scherl und Ullſtein, den bekannten Ber-
liner Streikherden, die Buchdrucker und Hilfsarbeiter in einen
Sympathieſtreik eingetreten. „Berl. Tagebl.“, „Lokalanz.“,
„Morgenpoſt“, „Voſſ. Ztg.“ konnten infolge deſſen teils nur in
beſchränktem Umfang und verſpätet erſcheinen und wegen des
Streiks der Austräger nicht in vollem Umfange ausgetragen
werden.

Demgegenüber hatten die unabhängigen Sozialiſten die
Frechheit, an die Berliner Stadtverordnetenverſammlung den
Antrag zu ſtellen, „gegen die unbegründete und empörende
Aufhebung des Verſammlungsrechts der ſtreikenden Arbeiter“
Proteſt einzulegen.

Erfreulicherweiſe kann feſtgeſtellt werden, daß von den
ciwa 700 000 männlichen und weiblichen Arbeitern in Ber
lin nur wenig mehr als der 7. Teil am Streik teilnimmt.

Aehnlich, eher etwas ungünſtiger, ſcheinen die Verhältniſſe
in Hamburg zu liegen, wo die großen Werſten zum Teil
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen ſind.

Am 29. d. M. iſt für Hamburg-Altona und Wandsbek
unter Aufhebung des 8 7 der preußiſchen und der entſprechenden

Beſtimmungen der hamburgiſchen Verfaſſung die Einſetzung

27 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 1. Februar 1918,

von Kriegszuſtandsgerichten vom ſtellv. General
kommando des 9. Armeekorps angeordnet worden.

Hoffentlich findet dieſes Beiſpiel in Berlin und Magdeburg
bald Nachahmung und es wird feſt und nachdrücklich da
zwiſchen gegriffen, damit auch dieſe ſubverſiven Ele
mente endlich merken, daß wir noch eine preußiſche
Staatsautorität auch gegenüber den p. t. Landesver-
rätern haben.

Sehr gut, wenn auch unter ſchiefen parteipolitiſchen Neben-geſichtspantlen beleuchtet ein 4
Aufruf der chriſtlichen Gewerkſchaften

der Metallarbeiter, Fabrik und Transportarbeiter, Bau, Holz-,
Berg und Gemeindearbeiter uſw. zu Köln an die kölniſcheArbeiterſchaft die Lage, in dem es t „Jn einzelnen Teilen

des Reichs ſind Streiks ausgebrochen. Als Gründe dafür
werden von ſozialdemokratiſcher Seite angegeben der angeblich
mangelnde Friedenswille der deutſchen Regierung, die Unzu-
länglichkeit unſerer Lebensmittelverteilung, Verſchleppungs-
manöver der Gegner innerer politiſcher Reformen. Aehnliche
Gründe hat man auch in Oeſterreich für die Streiks angegeben.
Jn Weſtdeutſchland hat dieſe Streikbewegung noch keinen Boden
gewinnen können. Jn Weſtdeutſchland redet die chriſtlich-natio-
nale Arbeiterbewegung ein gewichtiges Wort mit. Jhre Anhän-
ger lehnen es ab, von leichtfertigen Elementen ſich zu unſinnigen
Schritten verleiten zu laſſen. Unſinnig und gemein-
gefährlich ſind dieſe Streiks, die gegen den Willen der Ge-
werkſchaften angezettelt werden. Wie verhält es ſich denn mit
ihrer Begründung Haben nicht die Regierungen des
Vierbundes ihre Friedensbereitſchaft faſt bis
zum Ueberdruß immer aufs Neue wiederholt
Die Unzulänglichkeit der Lebensmittelvertei-
lung beklagen auch wir, und wir fordern, daß mit allen Mit-
teln für Abhilfe geſorgt werde. Kann die aber durch Streiks be
ſchafft werden Jm Gegenteil! Sie erſchweren erſt
recht die Belieferung der Städte und machen ſie
ganz un möglich ſobald ſie die Handels und Transportge-
werbe lahmlegen. Die Durchführung der angekündigten in-
ner politiſchen Reformen iſt durch feierliche Kund-
gebungen der Regierung verbürgt. Verſchleppungs-
manövern, die wir entſchieden verurteilen, kann man doch mit
ſolchen gemeingefährlichen Experimenten nicht begegnen! Wir
laſſen mit unſeren Arbeiterintereſſen nicht zu politiſchen Zwecken
Schindluder treiben! Noch halten die Feinde an den Er-
oberungszielen feſt, die uns im Weſten bedrohen. Der
Vernichtungswille muß gebrochen werden, dem
gilt unſere äußerſte Kraftanftrengung. Jnnere Front und
äußere Front müſſen in ſtählerner Willensgemeinſchaft zuſam-
menhalten. Darum weiſen wir auch jene mit Entrüſtung ab,
die durch ausſchweifende Kriegsziele den Friedensſchluß erſchwe-
ren. Jhre Machtpolitik laſtet ſchwer auf der Stimmung des
Volkes. (?7 Durch weſſen Schuld Wer will indirekt zum
Mörder ſeiner Brüder werden Gewiß kein deutſcher Arbeiter.
Daher darfjetztkeinerſtreiken unter keinen Um-
ſtänden! Jeder hat die Pflicht, den Brüdern an der Front
beizuſtehen durch raſtloſe Arbeit, ſolange die Kräfte reichen.
Die Lebensmittelverteilung wird noch unendlich viel ſchlech
ter, wenn der Feind ſein Ziel erreicht. Die Verzöge-
rung der Friedensverhandlungen im Oſten fällt auf jene zurück,
die unſere Feinde zu der Hoffnung auf die ſoziale Revolution
in Deutſchland berechtigen. Dieſe verblendeten Utopiſten
leiten zugleich Waſſer auf die Mühlen der Reaktion: dieſe wartet
ja nur auf Beweiſe für die angebliche Unreife der Maſſen. So
werden die von allen Volksfreunden verlangten Reformen nur
erneut wieder hingusgeſchoben. Wenn der Verſuch gemacht
wird, auch in Köln derartige unſinnige Streiks anzuzetteln, dann
wißt Jhr, wie Jhr Euch zu verhalten habt. Stellt die ge
wiſſenloſen Hetzer, die zum Streik aufreizen, rückſichts
los an den Pranger! Kennzeichnet dieſe Gewaltpolitik
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Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

15] (Nachdruck verboten).
Als Fred den Kopf voll von Thea Gröning ſein

Arbeiszimmer betrat, erwarteten ihn dort auf ſeinem Schreib-
tiſch dringende Briefſchaften, die ſchleunigſt erledigt werden
mußten. Er beſaß die Fähigkeit, ſich, ſobald es notwendig
wurde, ſofort zu konzentrieren.

So war er denn in der gewohnten Umgebung ſeines
Arbeitszimmers wieder vollkommen Geſchäftsmann. Der
Zauber im herbſtlichen Walde am See, den die ſcheidende
Sonne goldigrot überſtrahlt hatte, war gebrochen Thea
Gröning in ihrer holden, Freds Sinne berückenden Schönheit
bis auf weiteres aus ſeinen Gedanken ausgeſchaltet.

Als er ſich nach mehrſtündiger, anſtrengender Arbeit von
ſeinem Schreibſeſſel erhob und ſich um die neunte Stunde in
das Eßzimmer begab, lag dort auf dem vvalen Tiſch in der
Mitte des ſchönen, ſtilvollen Raumes mit ſeiner koſtbaren Mö-
beleinrichtung und den wertvollen Bildern an den dunkelge-
täfelten Wänden nur ein Kuvert auf.

„Wo iſt der junge Herr? fragte Fred den Diener, der ein
paar kalte Platten aufgetragen hatte und ſich nun anſchickte, auf
einem Nebentiſchchen den Tee zu bereiten.

„Herr von Strodtmann iſt im Theater“, lautete die Ant-
wort.

Fred ſchüttelte unmerklich mit dem Kopf. Wo wollte das
hinaus mit Harold Nach Oſtern ſollte er doch auf die hohe
Schule. in ein teures Korps, dem auch ſein verſtorbener Vater
angehört hatte. Und Harald nahm das Arbeiten zum Examen
immer nichts weniger als ernſt.

Fred hätte es lieber geſehen, wenn ſein Bruder, nachdem
er das Einjährigenzeugnis erhalten, ins Geſchäft eingetreten
wäre. Hier würde er ihn ſtets unter den Augen haben. Aber
Harald ſollte durchaus in Bonn ſtudieren. So wünſchte es
Feine Mutter. Harald ſelber dachte nur an das luſtige Leben
im Korps. Es wyur in Freds Augen nicht ſchlimm, daß er

viel verbrauchen würde. Man hatte es ja dazu, aber Fred
hegte die Befürchtung, daß ſein Bruder auch dann, nachdem
er ſich gründlich als neubackener Student ausgetobt, es mit dem
Studium nicht genügend ernſt nehmen würde. Harald beabſich-
tigte Jura zu ſtudieren, um ſpäterhin dem Delarueſchen Ge-
ſchäft als juriſtiſcher Beirat zu dienen.

Anſtatt über ſeinen Büchern zu ſitzen, war Harald alſo
wieder im Theater Bei dieſem Wort wurde Fred ſein
heutiges Erlebnis mit Thea Gröning mit aller Macht ins Ge-
dächtnis gerufen. Jetzt wo er nicht unter dem unmittelbaren
Zauber ihrer Perſönlichkeit ſtand, berührte ihn die Vorftellung
daß Thea Schauſpielerin werden wollte, unſagbar peinlich. Na-
türlich konnte davon, ſobald ſie ſeine Verlobte war, nicht mehr
die Rede ſein Aber ſchon der Gedanke, daß ſie ſich zu einer
derartigen Laufbahn vorbereitet hatte, war ihm unangenehm.
Er begriff Frau Gröning nicht. Wie hatte ſie, die Mutter,
ihre Zuſtimmung geben können Ahnte ſie denn nicht die
vielerlei Gefahren der oft ſchonungsloſen Beurteilung und Ver-
urteilung, denen eine Schauſpielerin, beſonders, wenn ſie
hübſch war wie Thea, ausgeſetzt iſt und wie würde ſeine
Mutter es aufnehmen, wenn er bekennen müßte: „Das Mäd-
chen, das ich zu meiner Frau machen will, hat ſich für die Büh
ne ausbilden laſſen.“ Ja in ſeinem Unmut kam es ihm
jetzt ſogar vor, als habe Thea ein eingelerntes Bühnenlächeln
und ihre Stimme keinen natürlichen Klang.

Dann ſchämte er ſich und wurde zornig über ſich ſelber.
Er war ein Pedant. Welch ein Recht beſaß er, ſich über Thea
Grönings Entſchlüſſe und Zukunftspläne aufzuhalten Doch
er konnte ſie zerſtören, dieſe unſinnigen Theaterpläne er
würde um Thea werben. Es lag nicht in ſeiner Natur, ſo im
pulſiv zu handeln wie ſein Freund Hans Gröning. Vor allem
war er entſchloſſen, ſich nicht zu binden, ohne vorher mit ſeiner
Mutter Rückſprache über dieſen wichtigen Schritt in ſeinem
Leben genommen zu haben. Der Jngenieur Hans Gröning
drüben in Kanada, der ſich jeden Dollar auf eigene Fauſt ver
diente, der niemanden über ſein Tun und Laſſen Rechenſchaft
abzulegen brauchte ja, der durfte auch auf eigene Fauſt in
vielen Dingen handeln in allen Er dagegen Fred
Delarue, der Chef eines rieſigen Betriebes, der Erbe eines Ver

h e T Fmögens, das nach Millionen zählte, der Träger eines

deutſchen Arbeiterſchaft ein dFeinde des Fortſchritts! anfens e der S reihe S

l ſpricht ſich ein Aufruf des Vorſtandes des Ge
amtverbandes der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands und ein ſolcher der polniſchen Ver

rufsvereinigung aus.

ryr bAlles ſehr ſchön, aber ohne feſtes Zupacken der Behörd
wird man dieſer Hiftmiſcher nicht Herr werden.

Jn Nürnberg und Mannheim hat der Streit ei
größeren Umfang angenommen. Dagegen bleibt die Lage in
Ruhrrevier und im Weſten im allgemeinen befriedigend.

Wie weiter verlautet, hat in Hamburg das Generalkem-
mando eine Verordnung erlaſſen, wonach die Werftbe-
triebe unter militäriſche Leitung geſtellt werden.
Alle wehrpflichtigen Arbeiter dieſer Vetriebe, die
nicht bis ſpäteſtens 31. Januar früh die Arbeit wieder aufge
nommen haben, werden zum Heeresdienſt einger.
zogen, die Arbeit wird ihnen dienſtlich beſohle
und ſie erhalten nur Soldatenlöhnung. Das Nieder
legen der Arbeit iſt allen dort beſchäftigten Perſonen verboten.

Jn Spandau ſtreiken in den dortigen Wehrwerkſtätten
von 70——80 000 Arbeitern ungefähr 4000, in Bremen iſt
alles ruhig und geordnet. Ebenſo bleibt München vom
Streik ziemlich verſchont bis auf die Kruppſchen Werkſtälten
arbeiter, die ſich am Demonſtrationsſtreik auf Betreiben der un
abhängigen Sozialdemofraten beteiligen

Drohung der bayriſchen Soziagliſten.

Jn der bayriſchen Kammer der Abgeordneten ver
urteilten im Sinne der Ausführungen des Miniſters des
Jnnern die Vertreter der bürgerlichen Parteien die
Streikbewegun g auf das entſchiedenſte. Der So zial
demokrat Auer ſucht die Schuld auf die „all deutſchen
Kriegshetzer“ und beſonders auf die „Deutſche Zeitung
abzuwälzen und warnte vor ſcharfmacheriſchen Maßregeln
Die Reichsregierung habe es in der Hand, die von den Arbei
tern verlangten Sicherungen zu geben.“ Wenn die uferloſen
Pläne der Annexioniſten Regierungsprogramm werden
ſollten, werden wir uns geſchloſſen mit allen Mitteln dagegen
ſtemmen. Jn dieſem Falle ſtünde ich an der Spitze der
vernichten, würde ich unternehmen.

Man bekommt in der ganzen Bewegung einen deutlichen
Vorgeſchmack, welchen Gefahren Preußen und damit das Reich
ſich ausſetzen würde, wenn es den Arbeitermaſſen durch die ver
langte vollkommene Demokratiſierung des Wahlrechts zu Herren
im größten deutſchen Bundesſtaate machte. Ob unſere politi-
ſchen Blindſchleichen das einzuſehen vermögen, laſſen wir dahin
Bewegung. Was ich tun könnte, die Eroberungspläne zu
geſtellt!

Wie der Streik auf England wirkt.

Jn London wurde nach einer Meldung aus Kopenhagen
die Nachricht vom Streik mit heller Freude aufgenom
men und dieſes Ereignis durch Extrablätter mit der
Ueberſchrift: „Der Zuſammenbruch der Mittel
mächte“ bekanntgegeben.

Wie Wilſon gegen Streiks vorgeht.

Der „Figaro“ meldet aus Newyork, daß die Regie
rung kurzer Hand das allgemeine Streikkomitee in
Philadelphia, das zum Generalſtreik auffordert, ver
haften ließ, und. daß die Angelegenheit dem Bundes
gericht zur Verfolgung übergeben wurde. Der „Figaro
knüpft daran deutliche Aufforderungen an die Adreſſe Cle men
cegaus angeſichts der Gerüchte von Streikvorbereitungen in
Frankreich.

7 t S em 5 ne e r S alten,
guten Namens, durfte nicht ſo kurzer Hand über die Wahl einer
Gattin entſcheiden Selbſt dann nicht, wenn er bis über
beide Ohren verliebt war Ja, wenn es ſich nicht um Thee
Gröning, wenn es ſich um Jrmgard Löhnſtädt gehandelt hätte.
dann wäre es ganz anders Da war er des mütterlichen
Segens gewiß Einen Korb hatte er von Jrmgard kaum

zu erwarten. 9Er hörte ſeinen Bruder nach Hauſe kommen, als er rauchend
und Zeitung leſend im Salon ſaß, der eigentlich das Wohnge
mach ſeiner Mutter war. Fred ſuchte jedoch Harald heute abend
nicht mehr auf. Jn ſeiner gegenwärtigen gelüſtete
ihn nicht nach einer Ausſprache mit ſeinem Brukkr. Er war
gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit uneins mit ſich ſelber, blickt
in die Zeitung, ohne recht zu erfaſſen, was er las, und gin
dann noch lange rauchend und in tiefen Gedanken verſunken
auf und nieder, bevor er ſich endlich zur Ruhe begab.

Thea hatte mit Beſtimmtheit erwartet, Fred nach der Be
gegnung mit ihm am Schlachtenſee bald in der Kleiſtſtraße zu
ſehen.

Doch er ließ ſich dort nicht blicken.
Sie ahnte ja nicht, daß er ſich ſelber eine Prüfungsfriſt auſ

erlegt hatte. Er wollte den Rat ſeiner Mutter hören, wollte ihr
offen geſtehen, welch einen tiefen Eindruck Thea Gröning auf
ihn gemacht hatte.

Die Baronin Strodtmann aber gedachte erſt Anfang De
zember nach Berlin zurückzukehren.

Für Fred war es ein Glück, daß in dieſe Zwiſchenzeit für
ihn ein paar Reiſen ſielen, Geſchäſtsreiſen, die ihn völlig in An
ſpruch nahmen, denn ſonſt hätte ihn die Sehnſucht nach 32

doch zu arg gepackt.
Aber trotz aller Ungeduld nach einem Wiederſehen t

blieb er ſeinem Entſchluß, ſie vorerſt zu meiden, tren.
Frau Gröning wunderte ſich ein paarmal laut dorüber, da h

ihres Hans Freund ſich ſo gar nicht mehr bei ihnen ſehen h
F



Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer an die Vaterlandspartei.
Verlin, 30. Januar. Auf das Huldigungstelegramm der

Deutſchen Vaterlandspartei an den Kaiſer zu ſeinem
Geburtstag iſt ſolgende Antwort des Kaiſers aus dem
Großen Hauptquartier eingetroſſen: Der Kaiſer und König läßt
dem Vorſtand und den Mitgliedern der Deutſchen Vaterlands-

partei für das Gelöbnis unerſchütterlicher Treue und heißer Va-
terlandsliebe vielmals danken. Der Kaiſer hofft mit ihnen zu
vorſichtlich auf eine ſtarke und glückliche Zukunft des
Vaterlandes.

Finanzbeirat zinn Reichsſchatzamt.
Berlin, 30. Januar. Beim Reichsſchatzamt ſoll ein

Finanzbeirat gebildet werden. Als Mitglieder ſind an-
geſehene Perſönlichkeiten aus den Kreiſen der Land wirt-
ſchaft, des Handels, der Jnduſtrie, des Hand-
werks, der Arbeiterſchaft, der Finanz und der
Wiſſenſchaft in Ausſicht genommen. Der Finanzbeirat
iſt als ein Sachverſtändigen Kollegium gedacht,
das der Reichsfinanzverwaltung die Anſichten und Auffaſſungen,
Kenntmſſe und Erfahrungen wie ſie im Volks und Wirtſchafts

eben vorhanden ſind, dauernd zur Verſügung zu ſtellen und
dadurch ihrer amtlichen Tätigkeit eine wertvolle Unterſtützung
zu gewähren hätte. Es iſt beabfichtigt, ihn demnächſt in Wirk-
famkeit treten zu laſſen.

Erzberger und kein Ende.
Die Genſer „Fenille“ berichtet, daß in Zürich eine Art

cnternationaler Katholikenkongreß eröffnet werden ſoll.
Offiziell würden ihm Delegierte Deutſchland
und Hollands, darunter auch der Abgeordnete Erzberger,
beiwohnen. Eine Anzahl franzöſiſcher Perfönlichkeiten
wird in Zürich erwartet. Die Klerikalen hätten unter der ge
gegenwärtigen Regierung mehr Ausſicht, Päſſe zu erhalten, als
die Sozialiſten. Die Franzoſen kämen inoffiziös nach Zürich
und würden dem Kongreſſe nicht beiwohnen, aber, da ſie ſich in
Zürich aufhalten, würde es nötigenfalls nicht ſchwierig
ſein, eine Begegnung auf neutralem Boden zu er-
möglichen.

Die deutſche Regierung wird nicht um hin kön-
nen, ſich über die „offizielle“ Sendung des Herrn Erzberger z u
äußern.

Jm Wahlrechtsausſchuß des Abgeordnetenhauſes
wurde gegen die Stimmen der fortſchrittlichen Volks-
partei, der Sozialdemokraten und Polen der
8 1a angenommen, der lautet: Als Mitglied des Herren
hauſes iſt derjenige volljährige Agnat, der der Krone am
nächſten ſteht, nach erreichler Volljährigkeit zu berufen.

Sodann wurde der 82 in folgender Faſſung angenommen:
Mitglieder des Herrenhauſes auf Lebenszeit ſind t. Diejenigen
Prinzen des königlichen Haufes und des fürſtlichen Hauſes von
Hohenzollern, die nach erreichter Volljährigkeit von dem Könige
berufen werden. 2. Die Häupter der nach der deutſchen Bun-
desakte vom 8. Juni 1815 zur Standſchaft berechtigten vormali-
gen deutſchen reichsſtändiſchen Häuſer in Preußen, die von dem
Könige berufſen werden.

Ferner wurde der S 3 in nachſtehender Faſſung angenom-
men: Auf Grund von Präſentation werden auf Lebenszeit in
das Herrenhaus berufen 50 (in der Regierungsvorlage 60) Per-
ſonen aus der Zahl der nach der Verordnung wegen Bildung der
Erſten Kammer vom 12. Oktober 1854 zu erblichen Mitglie-
dern Berufenen, und 1. 18 Mitglieder (in der Regierungsvor-
lage 24) als Vertreter der Fürſten. Grafen und Herren,
2. 32 Mitglieder (in der Regierungsvorlage 26) als Vertreter
der mit erblicher Berechtigung dem Herrenhaufe angehörenden
Perſonen und der mit dem Präſentationsrechte begnadigten
Geſchlechter.

Aus Stadt und Umgebung
Die Frage der Poſtpakete.

Das W. T. B. verbreitet nachſtehende halbamtliche Mit-
keilung: Jn weiten Kreiſen der Bevölkerung herrſcht die An
ſich nicht freigemachte oder mit Nachnahme belaſtete
Poſtpakete würden wegen der darauf einzuziehenden
Gelöbeträge bei der Poſtbeförderung beſonders behandelt und
gelangten ſo ſchneller und ſicherer in die Hände der Emp-
fänger als freigemachte Pakete. Viele ePrſonen ſenden
nur aus dieſem Grunde Pakete nicht freigemacht oder
mit kleinen Nachnahmen belaſtet ab. Dieſes Verfahren iſt
zwecklos und für die Poſtver waltung nachtei-
lig. Alle gewöhnlichen Pakete werden bei der Poſtbeförde-
rung bis zum Beſtimmungsort völlig gleichmäßig und ge-
meinſchaftlich behandet; nicht freigemachte oder Nachnahme-
Packete werden nicht bevozugt. Dagegen verurſacht die
Einziehung der Barbeträge am Beſtimmungsorte Weiterun-
gen, die bei freigemachten Paketen wegfallen, und erſchwert
ſo den vhnedies ſchon übermäßig belaſteten Poſtbetrieb. Die
Reichspoſtverwaltung bittet deshalb dringend, die Pakete bei
der Einlieferung freizumachen und von der künſtlichen Be-
läſtung mit Nachnahme abzuſehen.

Daß die Praxis der unfrankierten und Nachnahme-Pakete
für die Poſt unbequem iſt, kann zugegeben werden. Aber es
muß auf der anderen Seite feſtgeſtellt werden, daß das Riſiko
des Verluſtes gewöhnlicher nicht „geſchützter“ Pakete (noch
dazu nach dem Verbot der Wertpakete) leider fo groß gewor-
den iſt, daß das Publikum gezwungen iſt, zu ſolchen
Schutzmaßregeln zu greifen. Es iſt bedauerlich
erhörte Unſicherheit und Unehrlichkeit im Poſtverkehr
den Kriegsverhältniſſen ſich hat einſtellen können. Wenn die
Poſtverwaltung ihr nicht wirkfam zu ſteuern vermag, ſo wird
ſie andererſeits das Publikum an der Wahrung ſeines berech-
tigten Intereſſes nicht hindern dürfen.

Ernährung der Landaufenthaltskinder.
Wie wir bereits mitteilten, ſind vom Verein „Land-

äufenthalt für Stadtkinder“ mit Unterſtützung der Behörden
wieder umfaſſende Maßnahmen getroffen worden, um auch
im kommenden Frühjahre zur Sicherung einer ausreichenden
Ernährung der heranwachſenden Jugend und zur Erleirhte-
rung der Ernährungsverhältniſſe in den Städten und Jn-
duſtriebezirken eine umfangreiche Verpflanzung von Stadt-
und Jnduſtriekindern auf das Land durchzuführen. Für den

ntſchluß der Landbevölkerung. Stadtkinder aufzunehmen,
ſind naturgemäß die Beſtimmungen der maßgebenden Er-
nährungsbehörden von entſcheidender Bedeutung Es iſt a

r zu begrüßen, daß der Preußiſche Stagtskommiſſfar für
vlksernährung in einem vorläufigen Runderlaß ſchon jetzt

z nachgeordneten Kommunalverbände darauf hinweiſt, daß
die entgegenkommenden Beſtimmungen des Vorjahres im
weſentlichen unverändert in Kraft bleiben werden.
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wird wieder W werden daß Stadtkinder, welche bei Selbſtverſorgern Au finden, als
zu deren Haushalt gehörig anzuſehen und nach den für Selbſt
verſorger geltenden Grundſätzen, namentlich auch hinſichtlich
der zugelaſſenen Verbrauchsmenge zu behandeln ſind. Fer-
ner ſind bei der Jnanſpruchnahme von Getreide und Hülſen-
früchten den Landwirten, ſoweit ſie ſich zur Aufnahme von
Stadtkindern verpflichteten, entſprechende Mengen von Ge-
treide und Hülfenfrüchten mit der ausdrücklichen Auflage zu
belaſſen, daß dieſe Mengen demnächſt für die Ernährung der
Stadtkinder heranzuziehen ſind. Vorausſetzung iſt, daß die
Erklärung der Bereitwilligkeit zur Aufnahme von Stadt
kindern in bindender Form gegenüber der vom Kommunal-
verband zu bezeichnenden Stelle abgegeben worden iſt.

S IAus Provinz und Reich
Perſonalien.

Rudolſtadt, 30. Januar. Die Bürgermeiſter-Stichwahl
zwiſchen dem Gerichtsaſſeſſor Dr. Mayer-Rudolſtadt und dem
Ratsaſſeſſor Dr. Dittmar aus Apolda, der zurzeit im Felde ſteht,
hat geſtern ſtattgefunden. Dr. Dittmar wurde mit 180 Stim-
men zum Erſten Bürgermeiſter von Rudolſtadt gewählt

Weimar, 94. Januar. Amtlich wird bekannt gegeben,
daß der Oberhofprediger und Oberpfarrer Geh. Kirchenrat
D. Wilſried Spinner hier am t. Februar krankheitshalber in
den Ruheſtand tritt.

beſondere

Zur Wohnungsnot.
Beeſen, 30. Januar. Fabrikbeſitzer Züchner beahſichtigt,

mehr als 100 Einfamilienhäuſer bauen zu laſſen, die unter
ſehr günſtigen Bedingungen in den Beſitz der Arbeiter über-
gehen ſollen. Zunächſt iſt ein Plan von 30 Morgen ſo zer-
legt worden, daß jede Stelle für Bau- und Gartenland einen
Viertelmorgen erhält. Dieſer Platz wird 150 Mk. und das
fertige Haus 5000 bis 6000 Mk. koſten. Die Pläne für Häuſer
und Anlagen ſind vom Architekten Henning bereits ent-
worfen.

Mühlhauſen, 30. Januar. Die Stadt hat das Gelände
des alten Exerzierplatzes längs der Straße nach Ammern der
Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland zur Herſtellung von Ein-
familienhäuſern zur Verfügung geſtellt. Die Begründung der
Kleinſiedkungskolonie Mühlhaufen wird im Rentengutsver-
fahren geſchehen. Die Hänufer werden je nach Größe voraus-
ſichtlich zum Preiſe von 8000 bis 10 690 und 12000 Mk. her-
geſtellt werden können.

Unerwartete Wirkung einer Hausſuchung.
ine vom Landratsamt Walters hauſen in Thüringen

in Düngeda angeordnete angeordnete unvermutete Haus-
ſuchung nach widerrechtlich eingelegter Schlachtware hatte zur
Folge, daß eine Frau einen Schlaganfall bekam, eine andere ſich
erhängte. Die Erregung iſt allgemein

Verſuchte Mehlſchiebung.

Jn Jägersthal bei Goldap wurden bei einem Müller
große Mengen Weizen und Roggenmehl im Werke von 86 0600
Mark beſchlagangahmt. die nach Berlin verſracktet werden ſollten.

T C muce, 3 z oS e J e 7Mit den Fingern wird man nach den Kriege

auf den weiſen, der Goldſchmuch trägt:

„Geht, das iſt auch ſo einer!“

Goldswaren werden in der hieſigen Goldankanſs-
ſtelle jederzeit angenommen.

Unglücksfälle.
Frankenhauſen, 391. Januar. Erfroren aufgefunden

wurde in einer Feldſcheune beim Nachbardorſfe Seega der
70 jährige reiſende Handwerksburſche Guſtav Fiſcher aus
Oſtrau (Kreis Bitterfeld).

Nordhauſen, 31. Januar. Beim Nachbardorfe Nieder-
ſachswerfen löſten ſich infolge des Tauwetters Steine vom
Gipsfelſen des Kohnſteins und ſauſten in den Steinbruch
hinab. Die dort arbeitende ledige Frieda Heckrodt wurde
von einem Steine getrofſen und erlitt einen Schienbeinbruch.
Etwa zwei Stunden ſpäter erlitt auf gleiche Weiſe ein Soldat
einen Knöchelbruch.

Kein früherer Ladenſchluß.
Chemnitz, 30. Januar. Der Rat der Stadt beſchloß, die

zwangsweiſe Einführung eines früheren Ladenſchluſfes abzu-
lehnen, da eine derartige Maßnahme nur wenig zur Kohlen-
erſparnis beitragen und lediglich zu einer Verärgerung der
Ladeninhaber und der Einwohnerſchaft führen dürfte.

Ein guter Fang.
Hannover, 31. Januar. Die Kriminalpolizei hat einen

der Diebe, die die Wohnung des Majors v. Bardeleben, wäh-
rend dieſer ſich im Felde und ſeine Frau bei Angehörigen befand,
auspkünderten, verhaſtet. Der größte Teil der geſtohlenen
Sachen konnte wieder herbeigeſchafft werden.

Eine neue Harmſterart.
Altenburg 31. Januar. Wie von anderen Orten ge-

meldet wird, hat ſich zu der zahlreichen Familie der „Hamſter“
ein neues Glied geſellt, der Glühkörperhamſter. Um dieſem
Unfug ſofort vorzubeugen, gibt das hieſige ſtädtiſche Gaswerk
Glükörper in ſeinen Verkaufsſtellen nur in kleinen Mengen
ab. Auch wird für jeden verlangten Glühkörper die Rückgabe
der Aſche eines verbrauchten Glühkörpers, die mindeſtens den
Kopf desſelben enthalten muß, gefordert.

Ein ganzes Geſpann mit Kutſcher ertrunken.

in Geſchäftswagen mit zwei Pferden in den Nordhafen. Die
Pferde bemühten ſich in ihrer Todesangſt aus den Geſchirren
zu konrinen; aber ſie und der Kutſcher verſanken. Die Fenuer-
wehr holte den Wagen und die beiden toten Pferde mit vieler
Mühe heraus. Die Leiche des Kutſchers iſt noch nicht
gefunden.

Gerichtszeitung
Befangene Richter.

Die r Wer berichtet: „Jn Bad Oeynhaufen
wurde vor einiger Zeit feſtgeſtellt, daß mehrere dortige
Hoteliers Fleiſch aus heimlichen Schlachtungen er-
worben, und ohne Abgabe von Fleiſchmarken an Gäſte abge
geben hätten. Als die Angelegenheit zur gerichtlichen Abur-
teilung gelangen ſollte, erklärten ſich ſämtliche Richter, die für
den Vorſitz des Gerichts in Frage kamen, für befangen. Sie
hätten in den betreffenden Hotels verkehrt und wohl hier und

Berkin, 31. Januar. Am Montag abend geriet im Nebel

da beim Abendeſſen Fleiſchſpeiſen ohne Marken verzehrt. Die
Sache ſoll nunmehr nächſtens vor einem benachbarten Schöffengericht verhandelt werden. s

Zuchthaus für Diebe.
Berlin, 29. Januar. Zwei gefährliche Diebinnen wurden

von der Strafkammer auf längere Zeit unſchädlich gemacht.
Aus der Unterſuchungshaft wurden die Witwe Jda Tſchuſchke
und deren Schwiegertochter Marie Hübel vorgeführt, um ſich
wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle zu verant
worten. Die Angeklagten hatten fich das in der Vorweih-
nachtszeit an den Straßenbahnhalteſtellen und den Hochbahn-
höfen herrſchende Gedränge zunutze gemacht, um die Handtaſchen
der Damen auszuplündern. Da beide Angelklagte ſchon erheb-
lich vorbeſtraft ſind, erkannte das Gericht gegen die Tſchuſchke auf
4 Jahre Zuchthaus und gegen die Hübel auf 2 Jahre Juchthaus

Kriegswucher mit Vier.
Das Schöffengericht Berlin- Mitte verurteilte den Jn-

haber des Kaffees „Roland“ in der Potsdamer Straße, Weidelt,
wegen Kriegswuchers und Höchſtpreisüberſchreitung zu 550 Mk.
Geidſtrafe. Der Angeklagte hatte in ſeinem Lokal Vier zu

teuer verkauft, und zwar zu 40 und 60 Pfg., obwohl der Höchſt
preis nur 10 bezw. 18 Pfg.

Vom Hallenſer Schwurgericht.
Halle, 30. Januar. Das Schwurgericht verurteilte den

Magiſtratsbürogehilfen und Steuererheber Oskar W., der der
fortgeſetzten Unterſchlagung amtlicher Gelder angeklagt
war, zu 128 Jahre Gefängnis. Durch falſche Eintragungen war
es ihm gelungen, ſich von den Steuergeldern 16 000 Mk. anzu
eignen, ohne daß die Unterſchlagungen entdeckt wurden.
Geld verwendete er zu Rennwetten, wobei 4000 Mk. verloren
gingen. Vom Schwurgericht Halle wurde der Arbeiter Ret-
tich in Ofendorf, der feinen mit ihm verfeindeten Nachbar Grube
nachts auf dem Felde überfallen ünd durch Stockhiebe, Mefſſer-
ſtiche und Würgen getötet hatte, zu 6 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverknuſt verurteilt.

Am Benttel geſtraft.
Bearlin, 29. Januar. Dienstag ſtande d vor jeder Ab

teilung des Schöffengerichts und vor jeder Strafkammer
mehrere Termine wegen Kriegs vergehen aller Art an.
Die erkannten Geldſtrafen erreichten bei vberflächlicher Zu-
ſammenzählung die Summe von über 1600 000 Mk. So wurde
u. a. der Fabrikant und Lederhändſler Wilhelm Krüger, der
Treibriemen mit 10,25 Mk. das Kiko eingekauft und mit
30 Mk. verkauft hatte, zu 5000 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Ein
Kaufmann Wilhelm Stolp;, der ohne Erlaubnis mit däni-
ſchen Fleiſchkonſernen gehandelt. hatte, wurde zu 500 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Die niedrighe Geldſtrafe erhielt eine
Konfitürenhändlerin Elſe Lewin, welche Pfefferminzkugeln,
die ſiefür 80 Pf. eingekauft. für 3 Mk. verkauft hatte. Sie
wurde zu 75 Mk. Gelöſtrafe verurteilt. Jn einer Schöffen-
gerichtsabteilung wurde in 12 Höchſtpreisüberſchreitungs-
fachen auf Geldſtrafen von insgeſamt 4600 Mk. erkannt
Jn dem Prvuzeß wegen Kettenhandels, durch den der
urſprüngliche Höchſpreis von Marmelade von 55 Pf. pro
Viund bis auf 2460 Mk. hochgetrieben worden war, lautete das
Urteil auf Gekldſtrafen von 100 bis 1009 Mk. drei Angeklagte
wurden zu je 100 Mk., drei audere zu je 390 Mk., der zur
Verhandlung etſchienene Angeklagte Lindemann zu 500 Mk.,
ein Angeklagter zu 800 Mk. und zwei Angeklagte zu je 1000
Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwält hatte Geld
ſtrafen von insgeſammt 9500 Mk. beantragt.

Ein hineingefallener Haimſter.
Berlin, 30. Januar. Als einen „Hamſter in Rein-

kultur“ bezeichnete der Staatsanwalt den Kaufmann Jacques
Borchardt, gegen den die 1. Strafkammer des Landge-
richts 1 eine Anklage wegen Höchſtpreisüberſchreitung und Er
werbs von Lebensmitteln ohne Karten zu verhandeln hatte.
Der Angeklagte war mit ſeinem Hausverwalter, dem Kanzlei-
diener Dobizak, in Streit geraten und hatte diefen, wie ſich her-
ausſtellte, fälſchlich des Diebſtahls beſchuldigt Dobizak drehte
nun den Spieß um und erſtattete eine Anzeige gegen Borchardt,
die zur Folge hatte, daß eines Tages ein Kriminalbeamter in
der Wohnung des Angeklagten erſchien und eine Hausſuchung
vornahm, welche einen höchſt überraſchenden Erfolg hatte. Es
wurden gefunden: 2 Zentner Haſermehl, 22 Ztr. Gerſten-
graupen, 65 Pfund Weizenmehl, 56 Pfund Honig, 14 ganze
Schinken im Gewicht von über 120 Pſfund, 45 Pfund beſte
Schlackwurſt, 80 Pfund Butter, 6 große Töpfe Schweineſchmalz,
22 Pfund Reis, 21 Pfund Kaffeebohnen, 150 Eier und andere
Sachen. Die Folge war, daß gegen VBorchardt die vorliegende
Anklage erhoben wurde. Das Schöffengericht hatte ihn ſ. Zt.
zu 5300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Außerdem waren jene
Hamſterſchätze eingezogen und der „Wumha“ zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Gegen das ſchöffengerichtliche Urteil hatte B. Be-
rufung eingelegt, um eine mildere Strafe zu erzielen. Vor der
Straſtammer machte ſein Vertreter folgende Ausführungen Es
heiße Vogel-Strauß- Politik treiben, wenn man in der gegen-
wärtigen Zeit etwa annehme, daß nicht jeder Menſch Lebens-
mittel jeder Art, die ihm unter der Hand angeboten werden,
kaufe. Jeder wiſſe, daß man für die Höchſtpreiſe nichts zu kaufen
bekomme. Butter koſte 18 Mk. Schweinefett 20 Mk., Zucker
3,50 Mk., Mehl 3 Mk. uſw. Selbſt Behörden überſchreiten ſtän-
dig die ſogenannten Höchſipreiſe. Auf den Einwurf des Vor-
ſitzenden, daß die Behörden dies vermutlich nur im allgemeinen
Intereſſe täten, erwiderte der Verteidiger, daß der Angeklagte
im Jntereſſe ſeiner ſchwerkranken, unterernährten Frau die
Höchſtpreiſe überſchritten habe. Zum Beweiſe dafür, daß der
Angeklagte nur das getan habe, was auch Behörden tun, bean
trage er, den Kaufmann Ehrenberg darüber zu vernehmen, daß
dieſer u. a. von der Königlichen Regierung in Oppeln den Auf-
trag erhalten habe, Lebensmittel aller Art über den Höchſtpreis
ſür die Behörde anzukaufen. Das Gericht lehnte dieſen Antrag
ab und kam zu eiſter Beftätigung des erſten Urteils.

n n

Vom Auslande
Städtiſche Hotels in Budapeſt.

Während des Krieges hat der Fremdenverkehr in Buda,
peſt aus der Provinz und dem Ausland rieſigen Umfang ange
nommen. Erſchwert wurde die Unterbringung Verpflegung

der Fremden durch die Ankäufe einer ganzen Anzahl von Hotel
betrieben. Um dem Hotelmangel wenigſtens einigermaßen ab
zuhelſen, will nun die Hauptſtadt Budapeſt ſelbſt eine Reihe
von neuzeitlichen Hotelbauten aufführen.

Tat eines Wahnſinnigen.
Jnnsbruck, 30. Januar. Hier drang der Bauernſohn Alois

Widmann in Lüſen dei Brixen in einem Wahnſinnsanfall in die
Schlaſſtube der Eltern und erſchlug mit der Hacke die Mutter
Und verletzte den Vater ſehr ſchwer. Die Geſchwiſter mußten
den Vater aus den Händen des Wahnſinnigen mühſam befreien,
worauf ſie den Bruder überwältigten.
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